
w s p v .

« H < *  rrrBflt. < o i» . ftftnw r !■ alkn IM tqlialrfcai Mnéuc*cnnrsammlnngcn
Propaganda die Massen mit ihrer Idee zu durebdringen. Kein 
langes Schw ert von Pappe, sondern ein Schwert kurz und 
stahl hart, das die stärksten Maschen des konterrevolutionären 
Netzes zerschlägt. So eingestellt w ird' nie die zahlenmäßige 
S tä r ke d e r P arte i sie zur Sekte degradieren können sondern 
sie w ird e s  nur sein, wenn sie sich lediglich zur Qralshüterin 
ihres P rogramm« aufw irft anstatt es nnter die breiten Massen 
der Arbeiter zu tragen.

Aber nicht nur allein zu r Propaganda-Agitation und idio- 
logischen Vorbereitung der Massen für die Revolution ist eine 
feste Organisation der P arte i notwendig, sondern es werden^im 
Verlaufe der revolutionären Entwicklung und Situationen Mo­
mente auftauchen, die die P arte i zwingen als Organisation 
über den Rahmen der Agitation und Proganda zu Taten flber- 
zugehen. die notwendig sind zur Vorantreibung der revolutio­
nären Bewegung, zu ihrer Auslösung oder•Verschärfung. Täten 
die In Ihrer Konsequenz die in Bewegung befindlichen Arbeiter­
massen zwingen, vielleicht zum Teil gehen ihren Willen, den 
W eg der sozlalrefórmistisch. Kampfmethoden zu verlassen und 
auf die Bahn des kompromißlosen offener. Kampfes drängen. 
Es fallen herunter Terror, Sabotage und militärische Kampf­
handlungen. Wcrm|t n|cht gesaj:t sein, daß die Partei allein und 
losgelöst von den Massen den Kampf führen soll. Sie wird und 
kann ihn nur führen In engster Verbindung und Zusammenhang 
mit fop*«, als Vortrupp der auf dem gemeinsamen Marsche 
zum Kampf um den Kommunismus als J*flhrer vorangeht. Aber 
gerade well die Partei als der Zusammenschluß der bewußten 
und entschlossendsten Arbeiter a b  Vortrupp voranmarschiert 
und infolgedessen tiefere revolutionäre Erkenntnis besitzt als 
die ihr zum größten Teil aus revolutionärem Impuls und öko­
nomischen Zwang folgenden Massen, ist sie zu diesen sich 
aus der revolutionären Situation ergebenden, vorstehend an­
gedeuteten, revolutionären Handlungen verpflichtet.

Von diesen Gesichtspunkten aus betrachtet, ist es also 
Aufgabe der KAPD.-Oenossen. nicht nur ^ ‘v  Propaganda 
ihres Programms zu betreiben .so n d e rn  auch allé Kräfte für 
den organisatorischen Auf- und Ausbau der Partei einzu­
setzen. Sie bedeutet die organisatorische Voraussetzung für 
den Sieg der Revolution. So wenig wie sich die Revolution 
organisieren läßt, so notwendig ist doch das Bestehen einer 
festen und bewußten Partei, der KAPD„ für den Sieg der Re-

VO,UAus* dieser Erkenntnis heraus, heran an unsere brennend 
w ichtigen Aufgaben in der jetzigen Epoche 1
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„Entscheidend ist, daß die p u ts c h e  Voikspartei e s a b g e -  

lehnt h a t  die Große Koalition w i ^ re r e t ^ ^ l a s s e n _  
Dieses W ort des Führers der Leipziger S ozu  öanokratw i .n 
d e r letzten Luther-Versammlung kennaeictrnet den 

• Geist der SPD. Schwere T rauer beherrscht sie. daß * *  nicht 
mehr roltregleren dürfen und so Melbt ihnen nichts anderes 
übrig, als Opposition vorzutfcjsohen und das 
von zu überzeugen zu versuchen, daß nichts Schrecklioieres 

- eintreten könne, als wenn nun die Hunderte von sozialdemo­
kratischen Regierungsangestellten ihre Posten verlieren und 
duroh «Rechtsstehende1* erse tz t würden.

■ Der ganze C tairakter dieser Versammlung m  W esten 
Leipzigs, dem Industrieviertel. «dLgt la ajohl 
•wohin die SPD. mitsamt dem  größten TeBe ihrer Mitglieder
gehört: die abwesende» ^ a W e m o k r j te n  ^ ö r t e n  wöW alle
der „besser gestellten Arbeiterschicht an. CHeloh 301 
eingang wurde aufs Sorgfältigste gesiebt. M les.
„proletarisch“ aussah. wurde von der Reichsbannerwadie zu-
rückgestoßen. Zur besonderen Sicherung waren a u c h n tx *  
etnize Abteilungen Sipo herangezogen worden. Trotzdem 
mußte schließlich noch ein Teil Andersgesinnter eingelassen 
werden. Jedoch unsere Qenossen. die im Saa1 ^ ltunf en V*T; 
kauften, wurden an die frische Luft befördert. ° ena“ s Jv ^  
hier, w ar es auch in den 2  Parallelversammlungen im Osten

D k^R eferate enthielten in der Ha<«>tsaehe die b ^ ara,t^ 
reformistische Utopie: das Ziel der Arbeiterschaft muß eine 
neue Unksregierung sein. H ilfe ^ g sA u s iü h ru n g e n
in folgenden zwei Gedanken: E "tw ^ . r ^ j ^ X ^ t i s c S n  
Hilfe einer Linksregierung zu dnem  wahrhaft dem «rat»schen 
Völkerbund oder wir erhalten den alten Zustand der Geheim­
diplomatie und des W ettrüstens wieder! iA ls wenn nicht das 
beides Jetzt wie auch unter jeder L ^ s re g ^ ra n g  immer 
der Fall gewesen wäre!) — und der zw eite: C ^ c h r i s t -  
l i e h e n  Gewerkschaften müssen gewonnen werden, um die 
Ratifikation des Washingtoner Abkommens über den Acht­
stundentag durch Volksentscheid berbeizuführen.

Sind das nicht herrliche Aussichten in der iet« ^ n 
letarisohen“ Bwegung? Die eine Hauptrichtung, die Sozial­
dem okratie bemüht sich, die Einheitsfront zwischen reformi­
stischen und christlichen G ew erkschaften^ herzustellen, und 
auf d e r anderen Seite setzt die
um nur ia  diese JClassenfront** der Gewerkschaften aufzufül-
len bis zum letzten Mann! .__. _
. T rotz allen Schimpfens dieser beiden gcwerkschaftiichen 

Parteien aufeinander, zeigt.sich doch immer wieder ih ren a h e  
Verwandtschaft! Hierfür noch zwei Beispiele. Als einige 
Angehörige der KPD. dem einen Referenten zuriefenL durch
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Schüssen, Gemeinden usw. hinwies. .

Das zweite Merkmal der Verwandtschaft f i s c h e  n e i ­
den wurde uns gleich handgreiflich aufgezeigt ln  d e r Ä l ie r -  
dkvg-Versammlung mußte d er gute
■m er Diskussionsredner durfte sprechen. Anders dagegen tm 
^ t e ^  w lh re n d  die KPD. in def Diskusdon 10 Minute« 
sprechen durfte, wurde unser Diskussiona-edner g*r nicht 
■vorgelassen, sondern sofort die Treppe h inabbrfördert _ Es 
w ar das d ie gleiche Methode, m it der uns d ie KPD.^ in 
ganzen Reihe von Versammlungen
S  uwi d ie wahrscheinlich besonders deutlich machen soll. 
; S ß  b d d e  O r ï a n S ^ n  in  ihren öffenttichen Versanuriun- 

eben nur Mitglieder und Funktionäre ihrer eigenen Orga-

alk in  sind, kommen sie w ahr- 
scheinlich am besten auseinander!

ScfeMps ttr Ms Ha*l i e f  der I.A.ü.
Die IAH. als eins der z u g k rä f ti^ te n  ^ ^ ^ a t n i t t e i  

d e r IU. Internationale ^ r  die russische „Nep ^ / r ts c h a f t .  hat 
wohl in Deutschland den größten Erfolg gezeitig t S t e h l t  
nicht nur ihre Aufgabe, das Prestige Rußlands in den Prole- 
tenhimen zu sichern, die Flucht aus der KPD. zu hindern. 

Positionen bei W irtschaftsverhandlungen zu schaffen. 
1 bew ältig t-sondern  sie  fett aoeb * * * * * *  
iene große Familie geschallen, die in der KPO. den 

t fand. Unsere grundsätzlich ablehnende Stel­
lst bereits bei ihrer Geburt hier niedergelegt

für
iAH.zur

worden. Mittlerweile Ist sie zum Konzern geworden. Ein 
Heer von Arbeitern. Angestellten. Sekretären. Direktoren 
sorgt für M ehrw ert uod kapitalistische Verteilung desselben. 
Den Profit preßt sie  aus den Gütern, den Heringsräuchereien, 
dem Versicherungsbetrug, den Verlagsanstalten, der Wohl­
tätigkeit und Bettelei. E s  ist nicht m ehr leicht, sie zu über­
schauen; denn sie zeigt viele Gesichte. Teilt sich in Kinder­
hilfe, Künstlerhilfe. Bund der Freunde usw. Und Elemente 
m it einer Nase für letzte RroHtmöglichkeiten stützen sie. 
Leicht fiel ihr diese Entwickelung: denn die Bourgeoisie half 
mit. Nicht nur bei den ersten  Gehversuchen, zu Jener Z e it  
a ls  Münzenberg mit seinen Suppentöpfen den Hunger der 
Proleten meisterte, dam it d ie Bourgeoisie vor dem Aergsten, 
d e r  Revolution, bew ahrt bliebe; nein, jüngst nooh fand das 
Bürger pack die wärm sten W orte für diese „Feste“ des P ro ­
letariats. Trotzdem desertieren die Arbeiter. E s lohnt sich 
nicht mehr und dann w ar das russische B ro t auch nicht das 
Beste. So bläst die KPD. ins W arnungshorn. Opfert ganze 
Seiten in ihren Organen, die immer wieder die Frage stenen:
J s t  dein Betrieb schon der iAH. angeschlossen?** Und sie
preisen diese „Klassenkampfwaffe“ an  wie eine Kupplerin ihr 
Bordell:

..Ziehe dich nur ruhig aus. *
Selbst Graf X. verkehrt im  Haus!“

Die „Sozialistische Republik“  (KPD.-Organ Köln a. Rh.), teilt 
mit. daß der Parteitag der Republikanischen P arte i Deutsch­
lands <RPD.) den korporativen B eitritt zur IAH. beschlossen 
hat. F erner sind die Geschäftsleute von Düsseldorf-ObeibHk, 
welche in der „Notgemeinschaft“ zusammengefaßt waren, 
ebenfalls korporativ der IAH. beigetreten. E tw as weiter auf 
demselben B latt p rägt man zwischen schleimiger Stimmungs­
mache folgenden Satz: „Uebt proletarische Solidarität! Nte- 

and hilft dem Proletariat wen es aicht das Proletariat 
_!bst tat!“ Oie -große Familie“ kennt keine Klassengegen­
sätze. in ihrer Spaßigkeit rechnet s ie  die RPD. (setzt sich zu­
sammen aus mittleren Fabrikanten) die Geschäftsleute (Klein­
bürger). zum Proletariat. — Und ste muß sie , zusammenhalf- 
tern. denn beide bringen Geld. — -

Doch es wird noch spaßiger. 4m selben Artikel nimmt 
d ie IAH. gegen das Sachverständigengutachten und seine Aus­

wirkungen Stellung. S ie will dadurch erzeugtes Elend 
dämpfen. Desselben Gutachtens, für das die RPD . sich so 
tapfer ins Zeug gelegt hat. W ie ekelhaft ist die Abgebrühtheit 
dieses Schmierfinken, daß e r  solches den Arbeitern vorzu­
setzen w a g t  Und wie stumpfsinnig sind die Proleten, die 
b ie r nicht stutzig nyerden. Doch es gibt ein Mittel, um Er­
kenntnis *u dämmen. D er Schnaps m acht noch imm w besof­
fen Am 24. Januar d . Js.. veranstaltete die Künstlerhilfe der 
IAH. in Köln einen „Laaraball ■ *  Proletarische« Kabarett“. 
7m« Besten eines Kfaderfcekns! Die Einladung, die den P ro ­
leten zuging, enthielt folgende S ätze: “W ir laden Sie freund­
lichst. bitte gefälligst ein. Geben Sie uns. ohne Grund zu 
mehr, ergebenst die Ehre. Kommen Sie! M askieren Sie sich. 
Bringen Sie vielleicht ih re Freunde oder Freundinnen oder 
eine Flasche Schnaps m it?“  —  O er müdgescbuftete Prolet 
kam  nicht. Doch w aren genügend echte Lumpen vorhanden. 
Die ängefautte Bourgeoisie kam  in Fetzen und soff fürs Kin­
derheim. S ie karikierte den Proleten, schauspielerte Eiend in 
iMaske, machte den Klassenkampf zur amüsanten Phrase.

Arbeiter! D ie Bourgeoisie p reß t Euch aus w ie Zitronen, 
und nicht nur das. sie höhnt Euch ob Eurer f r ig h e it  Eures 
Stumpfsinns. Sie bew erten Euch leider noch richtig. Als 
SpaBobjekt! Aendert dieses indem Ihr diese ekelhaften Gebilde 
von Organisationen zertrüm mert, in  dem ihr durch die p ro ­
letarische Revolution diese P e s t beseitigt!

--------------.

noskaas vertändele
W as alles für „Arbeiter“delegierte auf den Kongressen 

d er Bolschewiki auftreten. beweisen folgende Fälle, die den 
deutschen Proletariern der KW), zum Nachdenken Veran­
lassung geben sollten. ,

Auf dem letzten Kongreß derRGI. tra t ein gewisser Ber­
tram  G. Wolff als V ertreter der mexikanischen Arbeiter auf. 
Dazu meldet der Pressedienst der IAA. in ternationalen  Ar­
beiter-Assoziation) vom 21. Januar folgendes:

„Diese Delegation hat uns überrasch t denn erstens hat 
die RG1. in Mexiko überhaupt keine Anhängerschaft und 
zweitens Ist dieses Individuum in Mexiko vollständig unbe­
k an n t Es verdient aber erw ähnt zu werden, daß die letzten 
zwei oder drei Delegationen, die in Moskau im Namen der 
mexikanischen Arbeiter auftraten, von der mexikanischen Re­
gierung bezahlt waren. Vor noch nicht langer Zeit ist auf 
einem sogenannten „Bauernkongreß“ in Moskau ein „Dele­
g ierter“ Mexikos aufgetreten, der von dem Bund der Land­
w irte (Ligue Agraire) des S taates Veracruz im direkten Auf­
trag  des Oouverneurs Tejeda gesandt worden ist. Seine Dele­
gationskosten wurden von der Regierung des (natürlich kapi­
talistischen) Staates Veracruz bezah lt und als e r von Rußland 
zurückkam. wurde er zur Auszeichnung für die geleisteten 
Dienste für die Regierung zum O berst der Armee befördert 
DanebeQ bleibt e r immer noch Präsident, des Bundes der Land­
w irte und bezieht sein Gehalt vom Gouvempur Tejeda.

Zwei andere Delegierte, die auf dem Kongreß der Kommu­
nistischen Internationale anwesend w aren, bekamen ihre Dele- 
gationskriSten ebenfalls von der Regierung, wie der Minister 
Vasconcetos eingestand. _  .  •

Das ist jedoch nicht alles. Die Regierung Obregons be­
zahlt nicht nur die Delegationskosten der mexikanischen Dele­
gierten hach Rußland, sondern auch die Kosten von Individuen, 
die sich zum Delegierten des P roletariats anderer Länder 
selbstherrlich ernennen. So gab z. B. der Präsident Obregon 
dem  PeruanerVictor Haya de la  T orre Geld, um nach Rußland 
zu gehen, nachdem er vorher ein Stipendium erh ie lt um in 
England tu  studieren. H err Haya de la T orre gab sich in RuB­
land als V ertreter der Arbeiterschaft Perus aus. Ehe er aber 
Mexiko verließ, drückte er. in der bürgerlichen Presse der 
Regierung Obregons seinen Dank aus. da nach seiner Meinung 
diese „Regierung Obregons die beste in der W elt sei. und 
gleichwie in Rußland die Arbeiter und Bauern repräsentiert.“ 

Kommentar erübrigt sich. Die Parole der Arbeiter- und 
Bauernfängerei erklärt alles weitere.

S o w je th a n d e l  u n d  F in a n z e n .
‘ Infolge einer „Rosta“-Meldung ba t Fmanzminister Sokol- 

nikof aus Anlaß der Jahresw ende sich w ie folgt ausge- 
gesprochen: Es ist die Absicht d er Regierung, den Im port.zu 
erhöhen. Hierzu will man vorläufig den B etrag von 48 Mil­
Uonen Rubel bereitstellen. Zum Trotz, daß e s  mit der engli­
schen Anleihe nichts wurde, meint er, daß der gesamte cx - 
und Import die Summe von einer M äliarde erreichen wird, 
aber dieses absolut keinen Einfluß auf d ie  Versorgung de* in­
neren M arktes haben wird. (Hiermit meint S . wohL daß dieses 
keteea Einfluß auf die Preissteigerung d er Produkte des in­
neren M arktes, durch Inflation gräßer^sßjpw rgeldm angw * 
und dadurch Entwertung des Rubels, ergo schwächere Kaut-
kraft) haben wird. " . ~ — - --------- -— - — _

W eiter sagt S„ daß es nicht die Absiebt der Regierung
sei. neue Staatsgeldpapierscheine in

gen sollen die Papiergeldem issonen d e r  S taa tsb an k  fortgesetz

werden ia Uebereinstimmung m it der Entwickelung des Han­
dels. (Der Schlaumeier meint in Uebereinstimmung m it d er 
Erweiterung des Imports.)
mit der Erweiterung des Imports.) —

Diese Erklärung lautet ia  sehr g u t  D as Rußland £ich 
k laren kann — ohne d ie englische Anleihe, worauf dieses so 
wild w ar. is t s d ir  in teressan t Aber woher Rußland die 
46 Mülionen schaffen will, zur Erhöhung des Eidkaufs im 
Auslande, ohne zur Inflation zu gelangen. Ist wohl für Jeden 
Finanztechnlkcr e ia  Rätsel

bi diesem M gnat wilL wie aus Moskau gemeldet wird, die 
russ. M ünze mit d e r  Ausmünzung von Gokl-Tcbervonetz b e ­
ginnen (in großem Stile). Bevor mußte eine Reorganisation 
d er Münze vorgenommen >werden. E s ist nicht beabsichtigt 
d ie Goldmünzen im laufenden Jahre in  Zirkulation zu setzen. 
D ie Staatsbank so ll aus Anlaß d er Ausmünzung. ihren Gold­
bestand erhöhen, im Laufe des Dezember v . J . sind }0 Millio­
nen Dollars von New York nach London geschafft. (Lon­
doner Münze. Siehe Bericht d e r JCAZ.“ diese betr„ 912 
Tchervonetz gleich 1000 Pfd. Sterling.

D ie  u n g e h e u r e n  U n k o s te n  d e r  D e le g a t io n e n .
Der Leiter d er „Verwaltung der Handelsdelegationen“ 

J . Ganetzki, dér die Aufsicht über die Delegationen fü h rt be­
klagt sich in einem neulich gegebenen Rechenschaftsbericht 
über die hohen Unkosten, die die Delegationen verursachen.- 
und über die Methode, womit diese arbeiten. Die Handelsun­
kosten für den Ex- und Import belaufen sich auf 5» 8 t v. H. 
des Einkaufspreises. W eiter anbefiehlt J. Ganetzki die Kom- 
misslonshonorare auf 3 v. H. herabzusetzen. (Es lebt sich 
schön auf dem Rücken der Arbeiter!)

O f t  f f f t t i f t i n  J 0  c  n
DÄNEMARK.

Die — dänische Gruppe — der KAP. hat eine Buchhand­
lung. Verlag und Antiquariat eröffnet A dresse: „IFA“ Intern. 
Forlag. Boghandel og Antkvariat for Arbejderliteratur, Köben- 
havn, N. Fensmarkgade 43, S t

W ir beschaffen alle L iteratur, sozialistisch—kommunistisch. 
Sprachen, Technik. Freidenker. Belletristik usw. Abonnements 
und Inserate für alle Zeitungen nnd in allen Sprachen.

Die Genossen werden gebeten, uns Verlagsverzeichnisse 
ihres Landes zu beschaffen und auf Neuerscheinungen aufmerk­
sam zu machen. Gleichzeitig übernehmen w ir Liebersetzungen 
bei sorgfältiger Ausführung in die skandinav. Sprachen und vice 
versa.

W i r t s c h a f t s b e z i r k  R h e in la n d -W e s t fa le n .
Aa Ortsgruppen der AAU. aad KAP.

Der Bezirksarbeitsausschuß beruft für Sonnabend, den 14. 
Februar 1925. abends i  Uhr aad Sonntag, den 15. Februar 1925.
eine kombinierte Bezirkskonferenz 
nach Elberfeld ein. Aus technischen Gründen kann dfe Konfe­
renz nicht wie im Rundschreiben mitgeteilt schon am 31; Ja­
nnar statfinden. Das Tagungslokal bleibt bestehen.

Die Tagesordnung lautet:
1. Politische Lage. 2. Bericht von der Bezirkskonferenz. 

3. P artei und Union und ihre Aufgaben. 4. Organisatorisches, 
a) Berichte, b) Reorganisation. 5. Vruk. 6. Verschiedenes.

Anträge sind bis spätestens den 31. Januar eintreffend ein­
zusenden. Sämtliche Anträge werden alsdann sofort den Orts- 
gi uppen schriftlich zur Stellungnahme zugesandt

Jede O rtsgruppe muß nach Möglichkeit je einen Delegier­
ten  der P artei und Union entsenden.

.  Außerdem fordern w ir alle Ortsgruppen auf, sofort die 
fälligen Pflichtbeiträge abznführen.

GROSS-BERLIN.
An die Ortsgruppen nnd E kitlnU ririh  des Wirtschafts- 

bezirks toK S randenh«  der AAUD. nnd KAPO.
Am Sonntag, den 1. M ärz 1925, vorm ittags um 9 Uhr, 

findet in BerHn-Lichtenberg eine kombinierte M r U n a j l  
re m  der Partei und Union sta tt. Lokal ist im Rundschreiben 
bekannt gegeben. Jeder O rt hat einen Delegierten zu senden. 
Als Tagesordnung schlagen wir vo r:

1. Referat über Union und Partei.
- - 2. Bericht aus den Ortsgruppen. * _____

3. Organisatorisches. Regelung der Ortsgruppen-Ar- 
• b e i t  Werbenummern. Heranziehung Sympathie-

sierender und früherer Genossen.
4. Verschiedenes.Der Bezirks-Arbeitsausschuß. .

I. A.: Der Obmann.

Die Mitgliederversammlungen finden am 27. Februar 1925
um  7 Uhr in foteenden Lokalen_stattj____

Norden: FränzeL Reinickendorfer S traße 42.
Norduaten: Partes. Hufelandstraße 32.
Ostes: Bökers Festsäle. Weberstraße.
Süden. NenköUn: Kottbuser Krug. Kottbuser S traße 19 
Oestücbe nad Vororte: Köpenick. Rosen- Ecke

Kirchstraße. Lokal Augustin. - 
Westliche und südwestliche Vororte: Schünemann. Schone­

berg. Sedanstraße 20. * *
Die Mitglieder der Einheitsorganisation werden gebeten, 

sich am 27. Februar zu dem im zunächst gelegenen Lokal zu 
begeben, auch evtl. ohne die „Erlaubnis“ ih rer Instanzen.

Kumianhrtftrhii Arbeiter-Partei Deutschlands 
Bezirk O nM erik  

ArbettsansscbaB.
21. Uaterbezh-k (Nowawes). Mitgliederversammhmg am 

Freitag, den 13. Februar, abends 7 ^  Uhr. im Lokal uebatter. 
W allstraße 62. T h e m a :  Die Entwicklungstendenzen des 
Kapitalismus und d ie Arbeiterorganisationen.

K oauM m istiscbe A rb e ite r-Ju g en d .
Gruppe Norden: Am Mittwoch, den 11. Februar, abends 

H g Uhr, im Lokal Hochstraße 28. ‘ 'iOeffentBcber Gruppenabend.
-N Thema: Darwinismus und Marxismus.

G ram e Nowawes: Am Montag, den 9. Februar, abends
% $  Uhr, im Lokal Gebauer, W allstraße 63 b. >

OeffentBcber Gruppenabend.
Them a: Die Entwicklung des Sozialismus v o r d e r  Utopie

zur W issenschaft 
Gruppe Neukölln: Am Mittwoch, den 11. Februar, abends 

S 8  Uhr, in Britz, bei Schm idt Jahnstraße 76,
■ OeffentBcber Gruppenabend.

— T hem a! Grundsätze des Sozialismus.
Gnvpe Osten: Am Dienstag, den 10. Februar, abends

« 8  Uhr, bei Nix, L o k at Mainzer Straße,OeffentBcber Disknssiousabead.
„Das Kommunistische Manifest *. -  
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Der ErtflUniul
fcrsdddm utt dorch die Nebelscliwaien der Korruption

Neue Kample Io Sicht
D as  L o n d o n er A bkom m en is t län g st angenom m en. 

D e r  P lan  se in e r  E rfü llung  is t kaum  ü b e r d ie e rs te n  V or­
b e re itu n g en  h inaus e rle d ig t und schon  ze igen  sich  in  v e r ­
s c h ä r f te m  M aß e  all d i*  kom m enden  F ak to ren , d e re n  
s te te s  A n w ach sen  unausb leib lich  is t und d ie  o b  m it o d er 
g e g e n  se inen  W illen  d a s  P ro le ta r ia t in  d ie K am pfstellung 
zu  se inem  gesch ich tlichen  T odfe ind  zw ingen . D as d e u t­
sch e  P ro le ta r ia t  d u rch  d en  R u h rk rieg  und d ie Inflation 
und v e rsc h ied e n en  sc h w e re n  N iederlagen  v o n  1924 Voll­
s tä n d ig  ze rsch u n d e n , m ü d e und  z e rm ü rb t  beg inn t sich  
je tz t  lan g sam  w ie d e r  zu  r e g e n .S e i n e  E rfah ru n g en  sind  
iu rc h tb a re  g ew e sen , d ie  e s  in  d e r  Zeit gem ach t h a t. Die 
E inhe itsfron t v o n  S c h la g e te r  dem  F asch is ten  b is zu  R uth  

.F is c h e r  d e r  „K om m unistin“ , d a r f  n ie und nim m er v e r ­
g e sse n  w erd en , e s  se i d en n , d aß  d a s  P ro le ta r ia t a ll se ine  
E rfah ru n g en  in d en  W in d  sc h läg t und au fs n eu a -S ch lag  
au f  S ch lag  d u rc h  se ine  „K lassenkam pf-O rgan isa tionen“ 
und  se in e  po litischen  B eru fsfü h re ro rg an isa tio n en  e rh a lte n  
will. —

E s h a t  le id e r  noch  im m er d en  A nschein , a ls  ob  ta t ­
säch lich  d e r  L e h re n  noch  niöftt -genug -sind. U n te r  ra f­
fin ie rte r  A usn ü tzu n g  d e r  allgem einen  s tinkenden  K or­
rup tion  v e rsu c h en  a l l e ,  a l l e  P a rlam en tsfa tzk e n  dem  
P ro le ta r ia t zu  b ew e isen , d aß  n u r re in e  und g u te  M än n er 

-a n  d ie  S p itze  kom m en m üßten , um  v ersch ied en e  L inde­
ru ngen  fü rs  P ro le ta r ia t  e in tre te n  zu  la ssen . D ie g an z e  
P re s se  m ach t in  e n trü s te te r  M oral. S ch ä rfs te  W o rte  
w e rd e n  g e fu n d en  g eg e n  d a s  k o rru m p ierte  P ack . R ech ts  
und L inks w e tte ife r t d a rin , allen  S p u ren  n ach  —  und  auf 
d en  G rund z u  gehen . A lle S tröm ungen  d es  d eu tsch e n  
V olkes, d e r  D ich ter und T rä u m e r haben  ih re  G enug tuung . 
D ie R ech ten  z e r re n  d en  B arm atsk an d a l so w e it e s  g eh t 
a n  d ie S onne, w äh ren d  d ie  ,.L inken“ *das R u h rp an am a ins 
„ re c h te “  L ich t rü ck en  und  fo rtw ä h re n d  d abe i beto n en , 
w ir  s in d  d am als  n ich t d ab e i g ew esen , w ie w aren  schon  in 
O pposition . B efried ig t w ird  d e r  treu d e u tsc h e  U n te r ta n  
se in en  M annen  im  R e ich stag  app laud ieren , d aß  sie  so  
fo rsch  und schneid ig  g eg en  d ie  „ ro te  P e s t“  v o rg eh en . M it 
e tw a s  g e m is th te n  G efühlen  w ird  d e r  b ied ere  G e w e rk ­
sc h a f tle r  d ag e g en  g eg en  d ie M eh rw ertb estien  se ine  F a u s t 
in  d e T  T asc h e  ballen  und doch  nicht d a s  G efühl los 
w e rd e iv d a ß  auch  se ine  „a ltb e w äh rten “ n ich t g a n z  ohne 
A ktien sind . D och  le tz ten  E ndes, geschoben  h a t w oh l 
e in  je d e r  m  d e r  In fla tio n sze it und schließlich sind  w ir 
ja  alle au ch  n u r  M enschen  und  d an n  is t j a  noch  im m er 
e in e  R ein igung  m öglich und ja  au ch  schon im  G ang  und 
fü r d ie Z ukunft heiß t‘s  eb e n  b e sse r  au fpassen , m it^ ie s e n  
ähn lichen  G ed an k en  trö s te t  und beruh ig t sich  e in  g ro ß e r  
T eil d es  d eu tsch en  P ro le ta ria ts .

• ln  e itel W onne schw elgen  nun d e r  linke, Organi­
sa to risc h  noch  se lb ständ ige  F lügel d e r  S o zia ldem okra tie , 
d ie  „K om m unisten“ . S ie  h ab e n  a b e r  au ch  alles, w as  
m a n  so  a ls  p a rla m en ta risc h e  M assen p arte i b rau ch t. D a 
sie  in ih ren  S p itzen  noch  n ich t au f eine so  ja h re lan g e  Zu­
sam m en arb e it m it d e r  B ourgeoisie  zu rückb licken  können , 
w ie  d ie „v ö lk erb efre ien d e“ b a rm a tis ie r te  S um pfpartei, 
d ie  S o zia ld em o k ra tie , s o  erscheinen  sie  d em  u n befange­
n e n  P ro le ta r ie r  im m er noch a ls  rein  und k la r, te ilw eise  
so g a r  a ls b e g e h re n sw e rt, ähnlich w ie  d ie  S ozia ldem o­
k ra tie  d em  P ro le ta r ia t v o r  d em  K riege e rsch ien . U nd 
d o ch  h a t au ch  K oenen v o n  B a rm a t gekosteL  W en n  e r  n u r 
500 M ark  erh ie lt, w ie d ie  „R o te  F ahne“  behaup te t, w ä h ­
re n d  H eilm ann, d e r  F u ch s u n te r  d en  S P D .-F ü cfeen , 
s a g t ,  e s  w a re n  8000 M ark , d ie  Q uittungen  liegen noch d a  
nnd  d a  in  H olland, d an n  is t es- w ahrlich  n ich t se ine  
S chu ld . K oenen m uß doch  w ohl von  B arm at nicht h o h er 

-e in g esch ä tz t w o rd e n  sein. D afür s teh en  von  d e r  K om ­
m unistischen  P a r te i  täg lich  so  und sov ie l p ro le ta risch e  
H elden v o r  d en  K lassengerich ten  und sehen  d e r  w eißen  
Ju s tiz  fu rch tlo s  ins A u g e . In H am burg , in L eipzig, in 
B eflin -M oab it. ü b e ra lt-w ü te t d ie  B ourgeoisie  g eg en  d ie 
p ro le ta risch en  E lem ente , d ie  w ußten  und w issen , daß  
d ie te  stin k en d e , a llgem eine K orruption  nur eine B eg le it­
e rsc h e in u n g  e in e r  ze rfa llenen  G e se llsc h a ftso rd n u n g .is t, 

“  -die w issen , d a ß  m it e th isch en  und m oralischen  B e te u e ­

rungen  und V erw ü n sch u n g en  ü b e r sch lech te  und b ö se  
M enschen a ls  F ü h re r  n ich ts g e ä n d e r t w e rd e n  kann . T ä g ­
lich w ü te t d ie  K lassen justiz  zum  fcrößten  Teil gegen  
so lche M itglieder d e r  K om m unistischen  P a r te i, d ie den 
R ahm en  d e r  G ew erkschaftsd isz ip lfn  —  d e s  A b w arten s  
d e s  B efeh ls von  d e n  G ö tte rn » — sp ren g te n  und z u r  b e­
fre ien d en  K lassen ta t überg ingen .

U nd w äh ren d  nun m it A r v e r s e r  W ollu st in dem  
stin k en d e n  M o rast g ew ü h lt w ird  und d ie s  v o n  d e r  B o u r­
geo isie  und ih ren  H ilfstruppen  -rührig fo rtg e se tz t w ird , so  
d a ß  d em  P ro le ta r ia t  d e r  B lick  Ifür d ie  w a h re n  Z usam m en­
h än g e  und  B egebenheiten  g e trü b t i s t  b e re ite t sich  d e r  
K lassenfeind zu  g rö ß e re n  A u se in an d e rse tzu n g en  v o r.

D ie im Ja h re  1923 m it ijilfe  d e r  E rm äch tigungsge­
se tz e  u n te r  a k t iv e r  U n te rs tü tzu n g  d e r  soz ia ldem okra- 
tischen  o n d  „fre ig ew erk sch a ftlich en “  M eu te  d en  B e rg ­
kum pels und H ü tte n a rb e ite m  au fg e zw u n g en e  M eh ra rb e it 
soll d u rch  jesu itische V erk lau se lie ru n g  au f ew ig  fe s tg e ­
le g t w erd en . A uch a n  d e r  W a sse rk a n te , au f den  W erf­
ten , w o  schon  d ie  H älfte^a^beitslos i s t  so llen  d ie  W e rft­
a rb e ite r  U eb e rs tu n d en  Zit N onriT iractien . t> as a l t r  Spiet 
w ied e rh o lt sich, d a s  schon so  oft fü r d ie  P ro le ta r ie r  g e ­
sp ie lt w u rd e , d aß  m an sich  w u n d ern  m uß, w ie im m er 
und im m er w ied e r  d ie  d eu tsch e n  P ro le ta r ie r  sich  in die 
H ände  ih re r  beru fsm äß igen  H en k er b eg e b en  können . Mit 
P ro te s tre so lu tio n e n  g eh t e s  los. D ann  kom m en R e v ie r- 
kofkferenzen d e r  V ertrau e n sleu te  d e r  fre igelben , d e r  
ch ristlichen  und au ch  d e r  ro tsch ille rnden  U nionen d e r  
H and- und K opfarbe ite r, d ie sich ja  auf G eheiß M oskaus 
k a s tr ie r t  haben , zu g u n s ten  d e r  E in h e itsfro n t m it A m ste r­
d am . Alle G ruppen  ab g ek ap se lt. A lle R ich tungen  für 
sich, a b e r  alle u n te r  dem  P ro te k to ra t  ih re r  B eru fsführer, 
d ie oben , am  V erhand lungstisch  d e n  s tra teg isch en  P la n  
d e s  K anm pfes, w ie sie  ihn au ffassen  und  w ie e r  s te ts  zur 
N iederlage füh ren  m uß, en tw erfen .

D ie B erg k u m p els  so w ie  d ie W e rfta rb e ite r  haben  im 
v e rg a n g en en  Ja h re  m it a n  d e r  S p itze  im  zähen  R ingen  
g e g e n  d en  K lassenfeind g es tan d en , ln  u top istischen  G e­
d an k en  g lau b ten  s ie , innerha lb  e in e r  zerfa llenden  G e­
se llsch aftso rd n u n g  m it H ilfe d isz ip lin ie rte r, m ustergü ltig  
d u rch g e fü h rte r  B e ru fss tre ik s  d ie  A usbeu tung  d es  M en- 
sche n  dur c h  d e n  M e n s c h e n - in be stim m te- 5 J h .mjüUWBi 
w eisen , d u rch  soz ia le  R efo rm en  zum  S ozia lism us zu  g e ­
langen . S ie sind  g ründ lichst in  a llen  K äm pfen b e leh rt 
w o rd en  und m it ihnen d a s  g esam te  deu tsche , sow ie  
in te rn a tio n a le  P ro le ta r ia t

J e tz t  heiß t e s  endlich , d ie  L e h re n  au s  d en  N ieder­
la g en  zu  ziehen, w enn  d ieselben  G lieder in d e r  K ette  des 
F o r ts c h r i t ts .d e s  p ro le ta risch en  B efre iungskam pfes sein  
sollen.

D as  L ondoner A bkom m en,so ll e rfü llt w erd en , d azu  
m uß d ie deu tsche  W irtsch a ft au f d em  W e ltm a rk t kon ­
ku rren zfäh ig  w erd en . D ie B ourgeo isie  k en n t fü rs  e rs te  
d en  W e g  d e r  g es te ig e rten  A usbeutung , d a  sie  ja  den  
P ro fit e rh a lten  m uß. In ten s iv e r  und  lä n g e r  a rb e iten  
heiß ih re  P a ro le  u n te r  b ru ta le r  A bstoßung  d e r  überflüs­
s ig e r  F re sse r .

D ie G ew erk sc h aften  a ls  B e fü rw o rte r  f i e s e r  G esell­
schaftso rdnung  und au ch  a ls  B e fü rw o rte r  a lle r  R e ttu n g s­
v e rsu c h e  d ie ses  S y s te m s , —  au s  d e r  lang jäh rigen  K rise 
herauszukom m en  —  s tä rk s te  B e fü rw o rte r  d e s  L ondoner 
A bkom m ens, m üssen  s ich  d em  Z w än g  d e r  P ro f itw ir t­
schaft beugen  und tu n  d iè sês  a u c h  s te ts , n u r  in v e rsch le i­
e r te r  F o rm . D ie K PD . a ls  nationale  P a r te i  ra n g ie rt sich 
u n te r  w ü stem  G esch re i gegen  d e n  R ä u b e rp a k t w ü rd ig  
ein  in  d ie se  G ew erk sch afts fro n t m it ih rem  R uf: H i n ­
e i n  i n  d i e  G e  w  e r k s c h a f  t e n  ! ^  D ieser S ch rei 
d e r  v ere in ig ten  K on terrev o lu tio n  m uß d e r  R uf fü r d as  
rev o lu tio n äre  P ro le ta r ia t in d e r  K PD . w erd en , endlich  die 
K onsequenzen  zu ziehen und sich  in  d en  B e trieben  als 
K lasse —  in rev o lu tio n ären  B e trieb so rg an isa tio n en  —  zu 
o rg an is ie ren , um so  d ie  w ah re  rev o lu tio n äre  E inheits­
f ro n t v o n  u n ten  zum  S tu rz  dfcs§§ v o lls tän d ig  k o rru p ten  
und v erfau lten  S y s te m s  zu  b ild e n ^

mc noDMn ist la Otla&r!
D ie n e u e s te n , ß n a n z s k a n d a le  zeigten»—h» w elch  

sc h a m lo se r  -W else d ie A usbeutung  d e s  P ro le ta r ia ts ,  g e ­
n an n t Inflation, du rch  d ie A rb e ite rfü h re r, d ie  S o z ia l­
d em o k ra tie , b e trieb en  w u rd e . S ie  w a re n  n ic h t n u r  d ie  
S ch ild h a lte r d e s  K apitals, so n d e rn  ließen sich  au c h  ih re  
D ienste  g u t bezah len , ln  ih re r  S o rg e  fü r  d ie  A rb e ite r­
sc h a f t bete ilig ten  sie  sich  a n  d e r  L ebensm itte le in fuh r, in ­
d em  sie  g le ichzeitig  d em  „d e u tsc h en  Volk“  d ie  S e g ­
nungen  d e r  Z w an g sw irtsc h aft e rh ie lte n .' E s  w a re n  la u te r  
e h re n w e rte  M änner, ech te  P a rv e n ü ty p e n , d ie  sich  schon  
in  d e r  V ork riegssoz ia ldem okra tie  „ a u s  d e r  b lö d e n  M asse  
h e rau szu h eb en  v e rs ta n d e n  h a tte n  u n d  d u rch  ih ren  K rieg s- 
p a trio tism u s ih re  geistige R eife fü r  d ie  k ap ita lis tisch e  
D enkungs- und  V erd ien stm eth o d e  bew iesen . S ie w u rd e n  
infolge d e s  m ilitä rischen  Z usam m enbruchs , d e n  s ie  v e r ­
g eb en s  au fzuhalten  sich  b em üh ten , u n en tbeh rlich . M an  
ließ sie  v e rd ien en  und z w a r  k n a p p s te  m an  be i d ie se n  U n­
k o s te n  ab so lu t n ic h t  D er H e rr  bezah lt d en  D ien e r, d e n  
e r  b rau c h t, se h r  gu t, w en n  e r  ihm  noch  m e h r  e in b rin g t. 
A ußerdem  g a lt e s  d ie  innerlich  sch o n  lä n g st v o rh a n d e n e  
K orrup tion  m aterie ll zu  befestigen  u n d  d e n  Em porköm m -v 
lingen d en  R ü ckzug  zu  v e rsp e rre n . D ie T re n n u n g  v o m  
P ro le ta r ia t  w u rd e  im m er m ehr v e r t i e f t  P a r v u s  w a r  d e r  
e inzig  E hrliche u n te r  ta u sen d e n  S ch ieb ern . E r  w u rd e  
e c h te r  und  b e w u ß te r  K apitalist, d e r  n ic h t H a n d la n g e r­
d ie n s te  d en  a n d e re n  H y än en  le is te te  und  im m er m it d e r  
o ffenen  H and  n ach  d e m  nhfg«|nA »n. R rn rk e n  griff. S ein  
z ie lb ew u ß tes  H andeln  g i t S a ^ ^ e r w i r k l j c h u n g ,  a u f  
d ie B ildung e in e r E inheit zw isch en  d e n  w irtsch a ftlic h en  
In te re ssen  und ihrem  politschen  A usdruck . E s  g e la n g  
ihm  auch  d en  T y p u s  d e s  S ta a tsb ü rg e rs  z u  k re ie re n  
(schaffen  —  B ü h n e n w o rt: R alle  z u e rs t d a rs te lle n ).

D ie In fla tionsperiode s c la l te te  d ie  P ro d u k tio n  a u s  
und  ließ a ls  e inziges P ro fitg esch ä ft den  H ande l in  d e r  
f o r m  d es  S ch ie b e rs  m it d em  S ch u tz g o tt d e r  sich  G e­

m e in w irtsch a ft nennenden  Z w a n g sw ir ts c h a f t und  d ie  
A usbeu tung  d e s  S ta a te s  dujrch K red itin an sp ru ch n ah m e. 
D ie B ete iligung  an  dem  G eschäft w a r  a llgem ein . D ie 
tre ib en d e  K raft w a r  n ich t n u r  d ie  S c h w erin d u s tr ie , d ie  
ungeheure  K red ite  fü r  i h r e  S p ek u la tio n sg esch ä fte  und  
zum  billigen A usbau  ih re r  P ro d u k tiv k rä fte  in  A n sp ru ch  
nahm , so n d e rn  genau  so  d a s  H an d e ls- und  F in an z k ap ita l, 
d a s  d ie  in  d e r  Z w an g sw irtsc h aft liegende und  d u rc h  d ie  
ste igende Inflation  b ew u ß t g e s te ig e r te  A u sb eu tu n g  d e r  
A rb e ite rsch aft und d e r  n ü tte ls tän d le risch en  K ap ita ls­
sch ich ten  d az u  b en u tz te , um  sich  u n g eh e u re  M onopol­
g ew in n e  a u s  d e r  B eh errsch u n g  d e s  s taa tlich en  A p p a ra te s  
z u  sichern .
* ® * 5 § ! ln g e  d ie -In fla tio n sp erio d e  b es tan d , w a r  d ie  A us­
n u tzung  d e r  so g en an n ten  öffentlichen K re d ite  s o  a llg e ­
m ein, d aß  ein  g eg en se itig e r N eid u n te r  d e n  e in ze ln en  B e ­
w e rb e rn  k au m  in F ra g e  k am , d a  sich  u n te r  d ie  e in ze ln en  
G ru p p en  se h r  g u t d e r  S eg en  v erte ile n  ließ u n d  e in e  B e ­
sch rä n k u n g  g am ic h t in F ra g e  k am . V on d e n  M illionen 
g ing e s  lustig  w e ite r  zu  d en  M illiarden, B illionen und  
T rillionen . D ie K red ite  konn ten  au c h  p ro m p t b ez ah lt 
w e rd e n . D ie G leichung M ark  g le ich  M ark  m a c h te  je d en  
K onkurs unm öglich u n d  w enn  irg en d w e lch e  S c h w ie r ig ­
k e iten  d u rch  d ie staatliche Z w an g sreg u lie ru n g sv e rsu c h e  
e n ts ta n d en , so  w u rd e  rech tze itig  e in  g em ein sch aftlich e r 
G en e ra lan s tu rm  an g ese tz t. D er d au e rn d e  F in an z sk an d a l 
w a r  d u rch a u s  legalisiert. E r  g esch ah  a ls  „ S a b o ta g e  d e r  
E rfü llungspolitik“  und k q n n te  au ch  g a rn ic h t kontrolM ert 
w e rd e n . S ein  le tz te r  gfo&er A usläu fer w a r  d ie  R u h r­
politik . E r  w a r  d a s  b es te  G eschäft fü r d ie  R u h rin d u strie . 
E s  w u rd e n  d e r  S ch w erin d u strie  fü r d a s  D u rch h a lten , d . h. 
fü r d ie  v o n  ih r e ingele ite te  A ktion d e r  V ers tä n d ig u n g  m it 
d e r  fran zö sisch en  Industrie  ü b e r  d ie  p ro ze n tu a le  B e te ili­
g ung  an  d e r  gem einsam en  A usbeu tung  d e s  d e u tsc h -  
französischen  E rz - 'U n d  K ohlenbeckens, z w e i M illiarden  
G o ldm ark  so zu sag en  u n te r  d em  T isch  g le ich  b ezah lt. D a  
d ie se  Suiyune-noch n ich t gem igend  sch ien , u m  d ie  S c h w e r ­
industrie  w e ite r  z u  fesse ln , w u rd e n  n ac h träg lich  noch  
w e ite re  500 M illionen a ls  B elohnung  g ezah lt. E s  g ing 
a lles  reg u lä r  u n te r  d é r  F lag g e  d e r  E n tsch äd ig u n g  v o r  
sich. F ü r d ie A u fw ertu n g  d e r  S ch u ld en  d e s  R e ich es und 
d e r  S o z ia lren tn e r  und d e n  d u rc h  d ie  Infla tion  vo lls tänd ig  
ru in ie rten  M itte ls tan d  w a r  k e in  G eld  übrig . M an m uß es  
dem  K apital la ssen , e s  v e rs te h t  g län zen d  d ie  ü b e r  d en  
E ta t a u s  d e r  A rb e ite rsch aft h e ra u sg ep reß te n  M illionen 
zw eck m äß ig  zu  v e rte ilen . E s  is t—d a b e i ab so lu t k e in e



K orruption, sondern ein ganz reelles Geschäft. Eine 
B ereicherung der ein ze lnen Persone n Heg t absolut nicht 
vor. Sie haben keine B estechungsgelder genommen: 
E rstens haben sie es auch wirklich nicht nötig und außer­
dem  fließt es ihnen infolge ihrer Beteiligung an den v er- 
schiedendsten U nternehm en auf „anständige W eise“ zu. 
Es sind nur G eschenke an andere, die nach d e r kapita­
listischen M oral als Entschädigungen anzusehen sind und 
deshalb nicht stinken. Realer Schaden, gu t berechnet 
unter der Plagge d e r A rbeiterfürsorge, bedeutet nur 
W iedergutm achung. D ie vollkommene Verelendung der 
A rbeiterschaft im  Ruhrg e biet und die Leiden d e r V ertrie­
benen lassen sich natürlich nicht in Geld berechnen, son­
dern w erden höchstens als freiwilliges nationales Opfer 
gew ertet und m üssen daher unbezahlt bleiben. Die Mo­
ral ist gerettet und d er gefüllte Geldsack legalisiert.

A nders liegt es bei den kleinen Schächern, die nicht 
von H aus aus Kapitalisten, sondern als ehrliche M änner 
von  d er schwieligen F aust H andlanger d er „unproduk­
tiven Zweige der W irtschaft“ des H andels und d er 
Finanz ihr B rot verdienen müssen. Als Anfänger m üssen 
sie wie ostgalizischen Juden sich von „schm utzigen Ge­
schäften“ redlich ernähren. Sie geraten  so  ohne w eiteres 
in die Korruption und w erden als „die Kleinen“ prom pt 
gehängt, sobald die Großen sow eit sind, daß sie ohne 
ihre Hilfe „regieren“ können. Nicht e tw a  die Republik 
als Staatsform  hat die Korruption im Gefolge, weil sie 
die „formale Gleichberechtigung“ bringt und so auch ein­
mal einen Sattlergesellen die „höchsten Ehren“ genießen 
läßt. Vielmehr hat die kapitalistische Krise den vollkom ­
menen Zerfall der eigenen vom Kapitalismus erzeugten 
M oral zur Folge. Ihr unterliegen in g leicher W eise  die 
alten wilhelminischen und die neugebackenen republika­
nischen Stützen d er Gesellschaft. W em  d er liebe G ott 
e i»  Amt gibt, dem  gibt e r  heute auch nóch den V erstand 
zur Korruption als R ankenw erk mit. D a hilft kein e iser­
ner Besen. Am w enigsten geeignet dazu sind die von 
eien Parlam enten eingesetzten U ntersuchungsausschüsse. 
Diese dienen nur dem  parteipolitischen Agitations- und 
dem  spießbürgerlichen Sensations-M oralinbedürfnis. Die 
Korruption liegt im System  und ste igert sich nur noch 
in d er jetzigen Epoche des Zusam m enbruchs. D er U nter­
schied zwischen gesetzlicher und ungesetzlicher Kor­
ruption ist nur der M aßstab für eine m ehr oder minder 
geschickte Aufmachung.
1 Die E ntlarvung, d e r  Sozialdem okratie ist ein rein 
politischer Schachzug, d er im Rahm en des allgemeinen 
Feldzugs des Kapitals gegen die völlig überflüssig ge­
w ordenen O rdnungsstützen d er nachrevolutionären Zeit 
liegt. Das Kapital hat sich m it ih rer Hilfe bereichert, hat sie 
zur Korruption getrieben und gibt ihnen jetzt den ,w oh l­
verdienten Fußtritt. D er aufdringliche Lakai w ird tro tz  
allen Geschrei‘s erbarm ungslos aus dem Tem pel gehauen. 
D ie Pharisäer reinieefi daa  G otteshaus zu Jerusalem  von 
den Juden. Die Republik w ird republikanerrein und nur 
eine zerborstene Säule zeugt von verschw undener 
P rach t. Die 99 T hesen d es  Luther an d er Kirche von 
W ittenberg haben d er K orruption d er katholischen Kirche 
ein Ende gem acht. Es lebe die neue Kirche und der 
neue Papst in den alten G otteshäusern.

Die Republik ist in Gefahr. W eg mit d er ungesetz­
lichen Korruption, es lebe die gesetzliche K orruption in 
der gereinigten Republik. Einige Leichen w erden ins 
Leichenschauhaus zu E hren d er blinden Justitia  geschafft.

A n  d ie  M itg lie d e r  d e r  E in h e i ts o r g a n is a t io n !
G en o ssen ! ~ A nr-27.—F e b r u a r  v e ra n s ta l te t  d ie  

K om m u n istisch e  A rb e ite rp a r te i  ö f fe n tl ic h e  M itg lie ­
d e r -V e r s a m m lu n g e n  in u n te n s te h e n d e n  L o k a len , zu  
d e n e n  Ih r* h ie rm it e in g e lad en  se id . D ie  T a g e s o rd ­
n u n g  la u te t :  „ D ie  A u fg a b e n  d e s  r e v o lu t io n ä r e n  P r o ­
l e ta r i a t s “ . D e r Z w e c k  d e r  V ersam m lu n g  is t, e in e  
p o li t is c h e  A u s s p r a c h e  z w isc h e n  d e n  M itg lied ern  
b e id e r  O rg a n isa tio n e n  h e rb e izu fü h ren . E r s c h e in t  
re c h t z a h lre ic h  in  d em  E uch  z u n ä c h s t g e leg en en  
V ersam m lu n g slo k a l; g le ichgü ltig , ob  e s  E u re  „ In ­
s ta n z e n “ ,e r la u b e n  o d e r  n ich t. I h i  se lb s t h a b t doch 
zu  e n tsc h e id e n !

D ie V ersam m lu n g en  finden  am  27. F e b ru a r , 
a b e n d s  um  7 U h r  in fo lgenden  L o k a le n  s ta t t :  
N o rd e n :  -F rä n z e l, R e in ic k e n d o rfe r  S tra ß e  42. 
N o rd o s te n :  P a r ie s , H u fe la n d s tra ß e  32.
O s te n :  B o e k e rs  F e s ts ä le , W e b e rs f ra ß e .
S ü d e n , N e u k ö lln : K o ttb u se r K ru g , K o ttb u se r S tr .  19 
O e s tU c h e  u n d  s ü d ö s t l ic h e  V o r o r te :  K öpenick . R o- 

• se n -  E ck e  K irch s traß e , L o k a l A ugustin . 
W e s t l ic h e  u n d  s ü d w e s t l ic h e  V o r o r te :  S ch ü n em an n .

S ch ö n eb e rg , S e d a n s tra ß e  20.
K o m m u n is tis c h e  A r b e i te r - P a r te i  D e u ts c h la n d s .

B e z i rk  G ro ß -B e r l in .
A rb e its a u s s c h u ß .

□ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □

D er S taatsanw alt hat die Ehre, die Geschäftsm oral zu be­
festigen.

A ber die Republik is t  noch nidTt geskliert.*>4ter. 
S taatsgerichtshöf zum  Schutz d er Republik muß noch fü r 
den Selbsterhaltungstrieb dieser Republik gegen die Ge- 
fah r des gew altsam en U m sturzes eingreifen. C holera­
bazillen und M ordpläne sollen gegen die edelsten Stützen 
d ieser freisten D em okratie d er W elt von d er KPD. in 
B ew egung gesetzt w orden sein. Die Tscheka ist für das 
Kapital d e r  notw endige „Sumpf von links“, gegen den 
die Einheitsfront zu m arschieren hat und der ihr die 
Selbstbew eihräucherung gestatten soll. P ie  republika­
nische und die bolschewistische K orruption haben sich 
jetzt gegenseitig den Rang abzulaufen. D er U nterschied 
ist aber ganz gew altig. Bei d er Tscheka handelt es  sich 
um eine verzw eifelte G egenw ehr von revolutionären A r­
beitern, die ein müdes P ro letaria t durch T erro rak te  zum 
Kampf zw ingen wollen und in ihrem  Eifer von Spitzeln 
w eit über eigentliches Ziel hinaus zu r V erschw örertätig­
keit gedrängt w erden. Ihnen blühen Zuchthaus und viel­
leicht sogar Todesstrafen im Namen d er Republik. .

Für. die „kom prom ittierten“ Republikaner und Re­
volutionäre w ider Wille'n als Nutznießer im w örtlichen 
Sinn gibt es „m oralische Entw ertung“ unter Zubilligung 
d er bürgerlichen Ehrenrechte. -------- — -----------—

D ie R epublik  ist g e re tte t . *

folgenden Beschluß gefaßt, den er dem erweiterten Vorstand 
zur Annahme empfehlen wird: -  —

Der engere Bezirksvorstand ist der Ueberzeugung. daß 
d as Verhalten des Genossen Bauer gegenüber der Partei einen 
so schweren Vertrauensbruch darstellt, daß die Voraussetzun­
gen des § 28 des Organisationsstatuts gegeben sind. E r hält 
deshalb die weitere Zugehörigkeit des Genossen Gustav 
Bauer zur Partei für unmöglich.“

Um hinterher dann gleich über den abtrünnigen Müller 
folgendermaßen zu schimpfen:

„EhTAbtrünniger. Die gesamte bürgerliche P resse ohne 
Unterschied der Partei ist in der Lage, mitzuteilen, daß Dr. 
August Müller aus der Partei ausgetreten sei, weil die Partei 
ihm nicht schnell genug andere Parteigenossen ausgeschlos­
sen habe! Müller beruft sich darauf, daß er seit seinem 
20. Lebensjahre der Sozialdemokratie angehört habe, jetzt 
ginge es jedoch nicht mehr. Tatsächlich w aren.die Beziehun­
gen August Müllers zur Sozialdemokratie seit Jahren mehr 
als lose. W ir erinnern daran, daß er bei der Oründung des 
Stinnesblattes „DAZ.“ als dessen Mitredakteur tätig w ar, daß 
er seit langem hauptsächlicher Mitarbeiter bürgerlicher Blät­
te r ist und m it d e r P artei fast keine Fühlung hatte. Daß er 
seinen Austritt der W elt wie ein Ereignis mltteilen läßt, zeugt 
von einer Selbsteinschätzung, die in schroffem Mißverhältnis 
zu der Tatsache stehtr daß er in einem Augenblick die P artei 
verläßt, da die ganze Schlammflut deutschnationaler Verleum­
dungen gegen sie gewälzt wird.“

W ir glauben, daß in der Partei der „Altbewährten“ noch 
eine Menge Bauer und Müller sich berumtreiben. Ob nun 
wohl die sächsische SPD.-Arbeiterschaft immer wieder im 
Interesse der Disziplin jeden, aber auch jeden Mist mitmacht 
und glaubt, daß durch den Ausschlußantrag Bauers oder durch 
das Gesohimpfe des „Vorwärts“ über den Dr. Müller, der 
nebenher auch Professor ist. etwas sich ändern wird?

Me Bossen soioniaM« mr «le 
JUasterdaner

Ih r kommt langsam, aber fh r kommt. .

Solifische Stundschau 
Der Daaer M  «er niuer

Es kracht In der P artei der „Altbewährte«“.
Man muß opfern, wenn auch schweren Herzens. So mel­

det der ^Vorwärts“  am 11. Februar bei gedämpftem Trom­
melklang: *

„Der engere Bezirksvorstand der Berliner Parteiorgani­
sation hat in seiner Sitzung vom 10. Februar zum Fall Bauer

Am 5. Februar wurde inA m sterdam  die Aasschußsitzung 
des IOB. eröffnet. Als erster und Wichtigster Punkt stand 
d e r  Brief des Allrussischen Gewerkschaftsrates vom 29. Januar 
zur Debatte, der gegen den großspurigen Brief vom 23. Okto­
ber. worin noch ein „W  e 11 a r  b  e  11 e  r  k ó n’g  r.e ß“ verlangt 
wurde, einen kollossalen Rückzug bedeutete; denn er „for­
derte“ ja nu r noch „eine gemeinsame Konferenz von Ver­
tre tern  des 1GB. und des Allrussischen Gewerkscbaftsrates“. 
die „Mittel and W ege finden soll, d e  volle Einstimmigkeit 
sichern and so d k  Gründung einer vereinten internationalen. 
Gewerkschaftsorganisation ermöglichen. dCr sich aUe jetzt dem 
IGB. und d er Roten Gewerkschaftsinternationale angehören­
den Organisationen anschließen können.“

Noch sind die Meldung«! nicht offiziell. Es handelt sich 
meistens um Wiedergabe von Berichten aus englischen Zei­
tungen oder von Unterredungen mit einzelnen Mitgliedern 
dieses Büros der Weltbourgeoisie. Doch soviel schon jetzt 
zu ersehen ist. steht fest, daß die Russen salonfähig geworden - 
sind und ihrer Aufnahme in die gelbe Orgeschfront nichts im 
W ege steht. Den Zahn, daß eine neue Internationale der Ge­
werkschaften unter Einschluß der russischen Gewerkschaften 
gebildet wird, müssen sie sich ziêhen lassen. Die gelben 
Häuptlinge sagen mit Recht: „Wir sind die Internationale d er 
Gewerkschaften. W er von uns etwas will, hat sich zu uns 
zu soheren und zu fragen, ob er eintreten darf. W er so be­
scheiden anfragt, wird eingelassen, vorausgesetzt, daß er seine 
besonderen Spielereien xu Heus natürlich aufgibt. Bei uns 
gibt es nur in Büro, das ist Amsterdam.“

Zum Leidwesen der Berliner „Roten Fahne“ ist sogar 
ihre Reklamedelegation aus England wieder etwas umgekippt» 
indem sie erklärten:

^.Wir sind niemals für den von den Russen propagierten 
„W eltkongreß“  gewesen, sondern wünschten anstatt des 
dauernden Briefwechsels gern eine persönliche Aussprache 
zwischen den russischen Gewerkschaften und dem IGB., um 
die ersteren dem IGB. zuzuführen.“ Es wurde nach längerer 
Diskussion eine Resolution angenommen mit 14 gegen 5 Stim­
men, die dem Sinn nach folgendes besagt: „Der Vorstand des 
IGB. wird beauftrajgt, dem Allrussischen Gewerkschaftsrat 
mitzuteilen, daß d er IGB. sich bereit erklärt, die allrussischen

Meacr Briet aas «€■ ZbcMmbs aa Oe K.A.P.B., «ie IUI. aa« aa deren Naddahter aa« Erfeea
K A P . u n d  A A U . »B erH n“  u n d  - „ E s s e n “ . 

A A ll.-„ E ln h e itso rE a n )sa tk > n “  e ie .
W ir bringen hiermit den angekündigten Brief 

eines Genossen aus dem Zuchthaus zurp Abdruck, 
zu dem wir. wenn er in seiner Gesamffielt vorliegt, 
noch Stellung nehmen werden.

Genossen!
Wenn ich auch kein „Theoretiker“  und obendrein zeitlich 

„flügellahm“ bin, so sei es mir als dem sehr lange eingekastel­
ten proletarischen Revoluzzer, dennoch gestattet, einmal zu 
Euren theoretischen-taktischen und organisatorischen Diffe­
renzen Stellung xu nehmen.

Ich bin Mitglied der a l t e n  KAPD. und der a l t e n  AAU. 
Folglich gehöre ich auch noch den j u n t e n  Absplitterungen 
an. Und da es nicht billig w äre, uns, als die aktiven Kämpfer 
der Bewegung — (das ist Eure Meinung von ,unsl) vollkom­
men auszuschalten, zu übergehen, so wollt Ihr mir wohl eini­
ges Gehör schenken. Ich spreche zugleich für mehr oder we­
niger Genossen.fdie gleich mir, letzl das Sträflingsgewand des 
kapitalistischen Staates darum tragen, daß sie sfch m  i t d  e r 
T  a t für ihre S iche eingesetzt und — im gewissen Sinne — 
geopfert. Das Nachfolgende ist der Niederschlag so mancher 
Aussprache mit anderen Genossen, die bier in verschiedenen 
Strafanstalten, die ich gezwungener weise durchwandert, und 
darum nicht ausschließlich meine alleinige Meinung. Es er­
füllt mich und meine Leidensgenossen mit großer Sorge, ja 
Betrübnis, nicht selten Niedergeschlagenheit. Euch in einem 
ewigen und sehr unfruchtbaren! (denn auf die Fruchtbarkeit 
kommt es dooh an!) Meinungsstreit zu sehen. Daheraus ist 

„auch die teilweise verurteilte — weil nicht verstandene Stel- 
lungsnahme des Genossen Max Hölz Euch gegenüber zu er­
klären. der, gleich manchen ändern, heute zur KPD. hält, ohne 
damit d e r revolutionären Bewegung schon verlorengegangen 
zu sein.

E s  würde nun nichts nützen, Eucbe große Vorwürfe zu 
machen, das möchte anch der Klärung, die notwendig, Scha­
den und Abbruch tun. Aber, ich darf Euch nicht verhehlen, 
daß es so, wie es bisher mit Euch gegangen, nicht weiter­
gehen darf und — kann und — soll. * Ihr wollt nun auch 
nicht gleich denken, daß ich und meine Oenossen „hier“ mit 
m ir. in T rinen  aufgelöst sind und an der Revolution und un- 
unsern Kampforganisationen und an Euch verzweifeln. Ich. 
und mèine Genossen mit mir. sind noch die Alten. Deswegen 

“ seid beruhigt. Aber, w as ich Euch nachfolgend sage, mußte 
einmal ausgesprochen werden.

Ich melde mich zum W ort! ! !
Und Ich will m ir die Sprache nicht nehmen, das W ort 

«sicht entziehen lassen!

Kommt mir nicht mit ablehnenden Beschlüssen .von Re­
dakt ions- und Pressekommissionen!

Dadurch rettet Ihr Euch doch nicht!
Ich verlange, daß Eure P resse in ihrer Gesamtheit die 

nachfolgenden Ausführungen u n  e n t  s t  e i l t  veröffentlicht, 
auch wenn die eigene enge Gruppe vielleicht angegriffen w er­
den und damit sich getroffen fühlen kann.

Ich will die D i s k u s s i o n  über die strittigen Fragen 
e r ö f f n e n — nicht blos darum, um in den Diskussionen 
gewissen Leuten erneute Möglichkeit zu geben, die Tinten­
fische spielen zu können, sondern: am eine Basis der Ebii- 

za soeben nnd za  P1“1—
'  Irgendwie müssen w ir Sum Ausgleich und damit zum 

Ziel kommen.
Die Klarheit muß werden. Und diese kann nur werden 

durch gegenseitige Aussprache, durch M e s s u n g  der einzel­
nen — sich widerstrebenden — (oft nur scheinbar w iderstre­
benden!) — Tendenzen. Freilich! Der gute Wille muß vor­
handen sein. Das will heißen: wo e r  nicht vorhanden, muß 
er eben aufgebracht werden!!

W ehe denen, die das Gebot der Stunde ïycht erkannt! 
Die Geschichte wird unbarmherzig Gericht über die halten!

Dea „BerBnorn“ (KAPD.)
Ich will nicht auf die ideologischen und programmatischen 

Unterschiede zwischen KAP„ AAU. und KPD.-Moskau ein­
gehen. Es liegt mir fern, gleich wie Max Hölz. zur Einigung 
schlechthin — unter Zurückstellung a l le r . theoretischen und 
taktischen Differenzpunkte, aufgufordem. Die Einigung — m 
organisatorischer Hinsicht — mit der KPD. is t unmöglich für 
uns. W enigstens der heutigen Zeit. Später — am Ende 
im Kampfe — mögen w ir uns immer noch finden. -----

Und ich hpffe das. Als sieb jedoch die KAP. bildete — 
und die KAP. ist bestimmend für die AAU. gewesen — war 
in dem Programm klar und deutlich die vornehmste Feststel­
lung gemacht worden, daß die P a r t e i ,  weil bürgerliches 
Kampfmittel für Wahlen und Parlamente, keine Existenzbe­
rechtigung mehr habe. Denttüfötge w ar denn auch dCT lo­
gische Schluß gezogen, daß das Ziel der KAP. und AAU. die 
Ik É iilltn iiiÉ iiH n a  des Proletariats. Zusammenfassung der 
revolutionären klassenbe wußten W erktätigen in e i n e r  

Kampforganisation dte P artei nnd Gewerkschaft, (oder keines 
von beiden im alten Sinne) — eben wirtschaftliche u n d  po­
litische Organisation, sei. Die aus der. zum Parlam ents- und 
Gewerkschaftskompromiß und absolutem Führerzentralismus 
xurückgekehrten KPD. herausgeschälte KAPD., wollte keine 
„Partei im alten Sinne“, wollte — trotz des Namens — über­
haupt kein* „Partei“  sein. Und d ie AAU„ als Zusammenfas­
sung der B. O.'s, galt von vornherein als S a m m e  1 - 
becken des revolutionären Proletariats. Sie wollte keine Ge­
werkschaft. also bloß rein wirtschaftliche Organisation sein, 
sondern wirtschaftlich u n d  politisch zugleich. Eben: Ein­
heitsorganisation. W ar durch die Ueberstürzung der Ereig­
nisse. bewerkstelligt durch die damalige KPD.-Zentrale. fer­

tige Tatsache geschaffen worden, d er Art, daß nun einmat 
diese beiden Organisationen getrennt — wenn auch mit den 
gleichen Aufgaben .— nebeneinander n o c h  bestanden, so 
war das organisatorisch-taktische Ziel dennoch die Elnhelts- 
organisation. Auf den folgenden Kongressen, Mitglieder- und 
Funktionärversammlungen, in den Schriften und Artikeln der 
beiden Seiten wurde dieses Moment nicht aus den Augen ge­
lassen und immer wieder betont.

Und beute?
Wenn ich die .JCAZ.“ oder den „Kampfruf“ zur Hand 

nehme, so finde ich als Artikel theoretische Abhandlungen, 
oder in Berichten Referate von Genossen, w o krampfhaft ver­
sucht wird, den Nachweis zu erbringen, daß die Partei als 
solche unbedingt notwendig sei neben der wirtschaftlichen 
Organisation und eben die beiden Organisationen (histori­
sche begründete! — ? ? ? )  — g e t r e n n t e  Aufgaben usw. 
usw. li t te n . Der intellektuelle Scharfsinn, auch wenn er sich 
proletarisch-bieder gibt, der hierbei aufgewandt wird, machte 
den Partei- und Gewerkschaftstheoretikern eigentlich mehr - 
Ehre ^enn Euch. Wie kann man für das Bestehen einer 
Sache eintreten und dafür noch wissenschaftliche Beweise 
suchen, wenn man vorgibt, vollkommen davon überzeugt zu 
sein, daß sie' überflüssig, ja schädlich sei. Wenn man zugleich 
ebenso betont und mit „historischen Begründungen“, „wissen­
schaftlichen Beweisen“ operiert, daß die Parteiendim m erung 
endgültig — unabweisbar angebrochen sei.

Und der Einwand: Ja, es sei noch aicht der gerechte Mo­
ment da für die Auflösung der P arte i: Genossen. Euch geht 
es wie den Gewerkschaftlern, denen vpn ihren Funktionären 
seit Jah r und Tag vorgeredet wird, es sei für dieses und 
jenes noch nicht der rechte Augenblick gekommen, wenn­
gleich die Notwendigkeit und die Wahrheit dieser Dinge zu­
gegeben und betont wird. Wie z. B. in der Frage d er ,Jn- 
dustrie-Organisationen“ usw. usw. Tatsächlich will es m ir 
nach dem Studium Eurer Presse scheinen, daß auch bei Euch 
es an dem sabotierenden Willen gewisser Funktionäre (P a r-  
teibönzchen!) liegt. Lese ich-doch von allen Orten von einem , 
Genossen S clu  der dauernd in Deutschland, als im Aufträge 
des „Reichsarbeitsministeriums“ herumfährt und sich bemüht, 
die Bezirke in diesem Sinne, also zentral ausgehenden Ten­
denzen gemäß — zu beeinflussen. Ist nicht bei Euch viel­
leicht doch noch ein wenig Partei-Eitelkeit und Reklame-Ego­
ismus vorhanden, das Euch bestimmen läßt, die „Partei“ Wei­
te r aufrecht zu erhalten? Ihr wißt so gut als ich, daß diese 
schöne Firmentafel auf die Revolution als Bewegung, anf die 
Revolutionierung der Massen, so wie w i r  sie wollen und 
verstehen, keinen Einfluß h a t  Gar keinen!! Wenn fhr a ls a . 
voo der — historisch sich ergebenden — Liquidierung d er 
P artei als Parteiorganisation überzeugt seid, was — was 
beim königlichen Heilsgott des alleinseligmachenden Zucht­
hauskapitals — hinderte Euch daran, zu tun, was Ihr denkt, 
w as längst Eurer Ueberzeugung entspricht!? Oder ist das 

’ alles nur äußerliche Tünche??

Gewerkschaften in den IGB. aufzunehmen, und daß mit den 
Russen in Amsterdam zwecks gegenseitigen Gedankenaus­
tausches eine Konferenz abgehalten werden kann, sobald die 
russischen Gewerkschaften diesen Wunsch zum Anschluß 
äußern.“  .

Wie gesagt, die „Rote Fahne“ ist noch ganz benommen, 
sie gibt noch alle Meldungen mit Vorbehalt wieder. Sie weiß 
noch nicht, wie sie diese kalte Dusche der Amsterdamer be­
antworten soll. Die hochtönenden Phrasen des V. Kongresses, 
wo man den Schuhmacherleuten, die schon etw as pessi­
mistisch waren betreffs der „Eroberung“ der Gewerkschaften 
und darum lieber ihren eigenen Laden aufmachten, noch v er­
suchte zu beweisen, was ein „Kommunist“ alles kann, sind 
längst verschallt. Die russischen Gewerkschaften, als Spät­
linge. müssen sich in die Front einreihen, wo sie hingehören. 
Sie haben dieselbe ökonomische Grundlage, den Kapitalismus 
und gehören aber ins Büro der W eltbourgeoisie nach Amster­
dam. Das bedeutet natürlich das Aufgeben der „Roten“ Ge­
werkschaftsinternationale in seiner Auswirkung. Ob man 
dieses sofort tut oder erst nochmal ein radikales und recht 
lautes „Nein“ brüllt, um es dann auf Umwegen doch zu tun, 
ist nebensächlich für die Sache selbst. -

Die revolutionären Proletarier d er KPD. stehen immer 
wieder vor der Entscheidung, entw eder mit und in den Or- 
geschgewerkschaften zum V erräter an ihren eigenen Interessen 
zu werden, oder endlich den W eg d es  Zusammenschlusses in 
den Betrieben als Klasse, den W eg der proletarischen Revo­
lution zu beschreiten, den unzweideutigen W eg der einzigen 
revolutionären P a r t e i , W e «  d e r  kommunistischen Ar­
beiter-Partei, die gebrochen hat mit d e r  bür^erlich-tradioneUen 
Führerbourgeoisie und deren P rinzip das Selbstbewußtsein 
der proletarischen Klasse ist, das wiederum in dem revolu­
tionären Rätesystem, in den Betriebsorganisationen seinen 
organisatorischen Niederschlag findet.

Nicht Vereinigung von Amsterdam und Moskau lautet die 
Frage, sondern Sozialreform oder Revolution steht zur ge­
schichtlichen Entscheidung. Eins von beiden kann man nur 
wollen und für eins von beiden muß sich das Proletariat ent­
scheiden und bei S trafe seines Unterganges muß es die Revo­
lution wollen und den W eg der Kommunistischen Arbeiter- 
P artei beschreiten.

MMc Kleinbürger
■ Im „Vorwärts“ vom 10. Februar, Morgenausgabe, lesen 

w ir:
„Der IGB. zur Schaffung eines internationalen Eisenkartells.

Aus Amsterdam wird berichtet:
Am 8. Februar hatte der .Internationale Gewerkschafts- 

bund eine Sitzung von G ew erkschaftsvertretern der eisen­
schaffenden Länder einberufen, um zu den Bestrebungen der 
deutschen Eisenindustrie nach Schaffung eines internationalen 
Eisenkartells Stellung zu nehmen. Die Aussprache brachte 
nicht nur Klarheit über die Gefahren, die* ein solches Eisen­
kartell für die Arbeiterschaft der eisenerzeugenden Länder auf 
sozialem Gebiete zur Folge haben würde, sondern auoh über 
die Wirkungen auf die Lebenshaltung der großen Verbraucher­
massen der beteiligten Länder.

Die Ausspraohe hatte das Ergebnis, daß dei^ Internatio­
nale Gewerkschaftsbund einmütig beauftragt wurde, sofort 
die nötigen Schritte in dieser hochwichtigen Angelegenheit 
einzuschlagen. Er- wurde beauftragt, ungesäumt das nötige 
M aterial zusammenzustellen, das die Grundlagen zu weiteren 
Maßnahmen geben soll. Auf Antrag des holländischen Ge­
w erkschaftsvertreters wurde zudem ein Ausschuß von fünf 
Mitgliedern bestimmt, ‘der die Aufgabe hat. Richtlinien für die 
Gewerkschaften aller beteiligten Länder in dieser Frage auf­
zustellen. Dem Ausschuß gehören an : von Belgien: Mertens, 
Deutschland: für den ADGB. Eggert, für den Deutschen Me­
tallarbeiterverband Dißmann, England: Brown, Sekretär des 
IGB., Frankreich: Jouhaux. D er gewählte Ausschuß wird 
demnächst erneut in dieser Angelegenheit zusammentreten.

Die Eisengewaltigen werden sich sehr wenig von dem 
Eunuchenbüro in Amsterdam, das ja im Grunde zu ihnen selbst 
gehört, schrecken lassen. Gerade so wenig, wie dem Mond 
das Geschäft eines Hundes berührt, berührt dem sich konzen­
trierenden Kapital das ängstliche Geschrei sich radikal ge­
bärender Kleinbürger.

Abermals Bctrlebsrafcwalilen
W ieder belebt es sich um die Leichenhügel des deutschen 

Proletariats! Die verdorrten Leichname am großen Galgen, 
die gesetzlichen kapitalistischen Betriebsräte müssen auf* 
gefrischt werden. Die Henkersknechte von der Rechten bis 
zur Linken rufen die Arbeiterschaft im Namen der großen 
Henkersorganisation, der Gewerkschaft auf, den Siegeszug 
aufs Schafott nicht zu versäumen. Leider hat der deutsche 
Kapitalismus seinen Proletariern zw ar so weit als notwendig 
Lesen und Schreiben eingepaukt, den eigfenen Willen zum 
kritischen Denken über alle Erfahrungen aber ipit demselben 
Schlage durch die ganze Erziehungsmethode vernichtet. W as 
man an Stelle dessen den halbkastrierten Arbeitssklaven als 
Seele eingeimpft hat, ist der Glaube an das Erlöstwerden. 
Der Glaube an einen Gott, an eine Kirche, ein Wesen, eine 
Instanz oder Organisation, die ihnen alles Denken abnimmt 
und die gewünschte Seeligkeit a ls fertigen Brei auftischt. In 
diesem Glauben gingen und gehen sie geduldig unjl stumm 
zu den Betstühlen der Kirche, um ihren verhungerten und aus- 
gebeuteten Körper wenigstens in Hoffnung auf die Seeligkeit 
im Nirgendwo zu trösten. Mit demselben Glauben gehen sie 
in Herden geduldig wie die Schafe mit dem Glaubensbekenntnis 
in der tiefsten Rocktasche, ihren Gewerkschaftsführern nach, 
hoffend, sie sollen ihnen doch nur mit einer kleinen sozialen 
Fürsorge das Leben im kapitalistischen S taat verbessern 
helfen. Und diese Henkersknechte können ihre Glaubenssohafe 
getrost von einem Galgen zum ändern führen. So werden sie, 
von einem Parlamentsrummel zum ändern, von einem Betriebs­
räterummel zum ändern geführt. Die letzten Fünkchen des 
Denkvermögens werden ihnen auf diesen Rummelplätzen noch 
geraubt.

• Alle Erfahrungen der Vergangenheit, die Tatsachen jedes 
einzelnen Tages, müßten sonst längst in den Köpfen der deut­
schen Proletarier den Willen zum Ende dieses Totentanzes 
durch die proletarische Revolution entfesselt haben. Nichts 
davon ist bis jetzt zu merken. Vielmehr läßt sich die Arbeiter­
klasse von einer Illusion zur ändern, durch eine Enttäuschung 
zur ändern, zum vollständig interessenlosen und willenlosen 
Sklaven, z\im Lumpenproletarier degradieren. Seit 1919 ver­
sucht die KAP. ste ts  durch alle tatsächlichen Enthüllungen 
dieses Vernichtungskrieges j l e s  proletarischen Selbstbewußt­
seins die Hirne der Proletariër äufzurütteln. Leider scheint ielenT die Arbeitsgemeinschaft, sind fast überflüssig gew or-

Gesetzlichkeit muß das P roletariat seinen W eg gehen!“ Sämt­
liche in Parlam ent und Gewerkschaft vertretenen Organisa­
tionen. die den Proletariern für den K apitalism us die Betriebs­
räte schmackhaft zu machen haben, von der SPD. bis zur 
KPD„ haben diese Sturmparolen auf Ihrer Fahne. - W er sich 
die Ergebnisse, die Errungenschaften, die wirklich praktische 
Tätigkeit der Betriebsräte bis jetzt betrachtet, sieht auch 
gleichzeitig den W eg des deutschen P roletariats aufs Schafott 
kapitalistischer Ausbeutung. Ganz gleich, ob die SPD. Rune 
und die KPD. Sturm läutet, sie handeln im Auftrag der Gewerk­
schaften und im Sinne der gesetzlichen Betriebsräte. Dies 
Gebilde besteht augenblicklich nur noch als ein Blendwerk, 
das die gedankenlosen Proletarier dem Untergang in die ent­
schiedene Kapitalssklaverei blind auszuliefern hat. Das, um 
sein Dasein zu beweisen, noch ab und zu einmal aufgefrischt 
werden muß. Seine praktische Hilfe für den Kapitalismus ist 
zum größten Teil bis auf eia Nichts zusammengeschmolzen. 
Die Macht des Kapitals hat sich im Laufe der Zeit durch die 
Hilfe der Betriebsräte so gefestigt, daft der Kapitalist 
heute. wo sich die Arbeiterklasse zum T eil' ihrer 
Hilflosigkeit erinnert und an ihre H üter appelliert, 
diese Hüter ganz einfach über Bord wirft, vo r die Tür 
setzt. Das die Betriebsräte nie ein ’ Willensobjekt 
der revolutionären Massen des Proletariats xu Ihrer Befrei­
ung waren, sondern nur ein Scheinmanöver des Reformis­
mus. ein Mittel. die'K lassengegensätze zu vertuschen, müßte 
heute jedem einleuchtén. Wenn 1919 und 1920 das K asta l den 
Betriebsräten und denaArbeitern durch die B etriebsräte an 
den reformistischen Aufbesserungen der Löhne eine m itbera- 
tende Stelle einräumte, so M t sioh von Tag zu Tag immer 
deutlicher gezeigt, daß die Betriebsräte lediglich ein Sprach­
rohr der über die Unterdrückung des P ro le taria ts beraten­
den Arbeitsgemeinschaft zwischen Kapital und G ew erkschaf­
ten sind. Daß die Betriebsräte lediglich die Aufgabe’ haben, im 
Betrieb für Ruhe und Ordnung zu sorgen uod die neu b era te ­
nen Unterdrückimgsmethoden hchmackhaft xu machen.

Eine reformistische Errungenschaft nach der anderen Ist 
mit Hilfe der Betriebsräte selbst w ieder aus dem W eg geschaf­
fen. Der W eg zur willkürlichen Ausbeutung der Proletarier 
ist dem Kapital vollkommen frei gelegt. Die B etriebsräte 
selbst sind für das Kapital zu einem überflüssigen O rgan g e ­
worden. Nicht nur die Betriebsräte, die gesam te Stütze der 
Betriebsräte, die Gewerkschaften, die parlamentarischen P ar-

deu. Das Lebensniveau des Proletariers. Löhne und Arbeits­
zeit. bestimmt das Kapital aus eigenem Ermessen! Die sozia­
listischen Parlam entarier sind ihres Ministersessels enthoben, 
das Kapital handelt offen gegen das Proletariat. Die Interes- 
senlosigkeit großer Teile der P roletarier ihren Henkersknech­
ten gegenüber, ist Ins Große gewachsen. ^

Selbst die KPD„ die die Betriebsräteglocke in etw as hel­
leren und lauteren Tönen läutet, hat das bisher nicht hindern 
können. Bei den kommenden W ahlen werden die Hluslons- 
glocken vielleicht von allen Seiten etw as lauter klingen. Denn 
von der SPD. bis zur MH), sieht man die Tatsache, daß es 
nicht ganz so  leicht i s t  den zum Stumpfsinn geführten Prole­
tariern etw as vordemonstrieren zu können.

D ie 'a lten  Farben, mit denen man die P ro le tarier in d ie 
ßetriebsräte-Illusion einführte, werden e tw as aufgesohmückt 
wieder aufgezogen. Die KFD. umkleidet die Leitsätze mit 
ireuen Phrasen. Doch nichts zeichnet d ie Politik d e r  KPO. 
im Betriebsräte-Rum mei treffender, wie d ie letzten Leitsätze.

der Sumpf des vernichtenden Stumpfsinns, der von allen Ver­
tretern der parlamentarischen Parteien und der Gewerk­
schaften von der SPD. bis zur KPD. propagiert und erw eitert 
wird, die Revolution in weite Fem e gerückt zu haben. Trotz­
dem werden wir auch diesmal wieder versuchen, Vergangen­
heit und Gegenwart so kraß wie möglich im Licht des neuen 
Wahlrummels der Betriebsräte aufzuzeigen, upi den deutschen 
Arbeitern vor neuen Enttäuschungen die Augen zu öffnen.

W er das Getriebe des Kapitalismus von 1918 bis heute 
vor Augen hat, weiß, daß genau so wie der demokratischê 
Parlamentarismus, die gesetzlichen Betriebsräte ein notwen­
diges Instrument zur Erhaltung der kapitalistischen W irt­
schaftsordnung und zur Niederhaltung des Proletariats ist.
Ein Mittel, das der kapitalistische S taat nach den Gedanken­
gängen und Illusionen der Proletarier im Jähuar 1920 mit der 
NiederkcrtätschiÄg der Proletarier vor dem Berliner Reichs­
tagsgebäude als Galgen- und Triumpf bogen auf richtete. -

Die Arbeiter riefen nach sozialer Demokratie, nach Mit-
beschließung an der Staatsfunktion.- Der S taat, die kapita- .. ___, . ______________________________________________ ________ . „ V k r j « .  . . .
li^Hcrhp WiFFsrKaTF Gewährte ihnen ein naar weiche Sessel * e auc“ m unserer vorigen „KAZ. -Nr. abgedruckt sind. Um hstische Wirtschaft, gewahrte ihnen ein paar weicne sessei dje bisherige Gewerkschaftspolitik, der man w eiter streng
für ihre Führer im Kaspertheater des demokratischen Parla­
mentarismus. Die Proletarier sind beruhigt und trotten ihren 
Gang zu den Wahlurnen. Die Proletarier verlangten 1919, als 
sie sich durch den Parlamentarismus den politischen Atem 
abgeschnitten, "den ersten TodesstoP-füblterv, Mitbest immung 
im Betriebe. Die Idee des Betriebsräte-Prinzips, des revolu­
tionären Mittels zur Durchführung der Diktatur des Proleta­
riats zur Enteignung des Kapitalismus, schwebte ihnen vor 
Augen. Das Kapital schuf ihnen, unterstützt durch die Ver­
treter der Proletarier, in Gewerkschaft und Parlam ent das 
Instrument der gesetzlichen Betriebsräte. Der aufbäumende 
Geist der Arbeiterklasse w ar beruhigt. Sie konnte als willen­
loses Objekt vor den neuen Karren der kapitalistischen Aus­
beutung gespannt werden. Und daß sie sich ihtes Schicksals 
nicht bewußt wurde, dafür sorgen überaus eifrig die großen 
und kleinen Führer, die Vertreter in Parlam ent und Gewerk­
schaft. und Betriebsräten. „Nur im Rahmen der Möglichkeit, 
der bestehenden Errungenschaften, im Rahmen der strengen

diszipliniert folgt, etw as zu versohönen, versucht man eine 
Art Betriebsräte-Organisation. die Betriebszellen, m it der 

jederzeitigen Abberufung der Betriebsräte der KPD. betrauen 
.zu. wollen. . D ies IllusionsmanÖver d«*kt M i  sofort auf. wenn 
man beach tet daß die'KPD. sich mit «kniseïoeo Zungenschläge 
aus Disziplin den Gewerkschaften fügt. Und w e m  man b e­
d en k t daß die gesetzlichen Bestimmungen, denen man sich 
auch fü g t besagen, daß eine Veränderung in d e r Besetzung 
des Betriebsrates nur durch die Betriebsratswahl geschieht 
zu der die Zustimmung des Kapitalisten notwendig ist.

W ie in äTlen anderen Parlamenten, so ist dieser Zug nur 
ein Scheinmanöver d er KPD. im Betriebsparlament. Die Be­
triebszellen. und diese Politik knüpft nur an den  zur Be­
triebsorganisation drängenden Geist "d e r  proletarischen M as­
sen an, und versucht mit neuen Illusionen in den Be- 
triebsräte-Rummel und in die Gewerkschaften zurückzufüh­
ren um vom Klassenkampf abzulenken.

Ihr redet immer davon, wie eine Klassenscheidung inner­
halb des Proletariats durch die Berufsverbände der Gewerk­
schaften, eine Vergeudung der Kräfte durch die Zweiteilung 
(Dualismus) zwischen Partei und Gewerkschaft»!, zwischen 
politischer und wirtschaftlicher Organisation, eine Splitterung 
des proletarischen Klassenkampfes durch die unzähligen Ver­
eine und Vereinchen für Sport, Gesang, Religion, Theater 
usw. wird, und teilt selbst Euch in zumindest zwei Hälften. 
Der D u a l i s m u s  wird bei Euch neuerdings zum Prinzip 
erhoben. Und Ihr vergeßt. daß dadurch folgerichtig dfe AAU. 
za r rein gewerkschaftlichen Institution degradtert wird und 
werden a a i ,  während sich die „Partei“, die KAP.. dfe „rein“ 
politischen Angelegenheiten zur Lösung vorbehilt and Vorbe­
halten maß. Und . doch wißt Ihr — oder gebt es wenigstens 
vor. zu wissen, daß W irtschaft von der PoHtik untrennbar, 
daß beides ein Ganzes, ein und dasselbe is t  Ebenso wie 
unsere allgemeinen „kulturellen Ziele“. Religion, Kunst usw. 
für uns Politik u n d  W irtschaft bedeutet, so kann und darf 
der Aufgabenkreis der Organisation nicht in politische und 
wirtschaftliche Ressortierung zerfallen. Kommissionsweise 
werden die speziellen Gebiete wohl getrennt bearbeitet w er­
den müssen. (Presse-Propaganda, Bildungs-Ausschüsse etc.)
— aber der organisatorische Rahmen maß einheitiidi sein — 
darum die Einheitsorganisation — soll die Einheitlichkeit der 
Aktion wie des Zieles nicht in Frage gestellt werden. Ihr 
macht z. -B. ja auch keinen Unterschied zwischen politischen 
und wirtschaftlichen Arbeiter-Räten. Oder e tw a — seit viel­
leicht neuerer Zeit — was mir am Ende noch entgangen ist? 
Konsequent w äre das am Ende — entsprechend dem neuen 
„NEP*.- (Neue ökonomische Politik) Kurs. Aber damit w äret 
Ihr glücklich bei der KPD. -  Ideologie angelangt, w as ich 
Euch keineswegs wünsche.

Und was dann wohl w eiter noch ins Feld geführt wird: 
Die KAP. muß als Kerntruppe, als theoretisches Fundament 
für die AAU. bestehen bleiben. Die Partei ist „lebenswichtig“ 
für die AAU. da sie deren „Kopf“ sei — oder wie es oft ähn­
lich heißt? Diese Eure Theorie ist wohl für Euch etwas neu­
artig, aber dessenungeachtet, wenig originell. Das sagen 
Sozialdemokraten auch. Wenn die AAU. zugrunde zu gehen 
verdammt w äre, dann gineg sie zugrunde, trotz der KAP. 
Oder eben gerade deshalb. Zudem sind ja die KAP.-Genos- 
sen Mitglied der B. O.’s. Also sowieso in d er AAU. Nur, daß 
sie ihr aicht voll ihre Kraft widmen, wie das möglich wäre 
und wozu sie verpflichtet sind. Und. was hindert Euch auf- 
xugehen in die AAU. und als Fraktion dennoch bestehen zu 
bleiben, wenn Ihr das wollt, wen Ihr dieses glaubt notwendig 
zu haben. Ist dié KAP. etwa keine Fraktion? Aber sie ist s o  
leider mehr; sie ist unter den jetzigen Umständen sogar Koo- 
kurrenzorganisation! Und der Zustand ist ungesund. E r ist 
unhaltbar auf die Dauer. Auch Eure JCAZ.“ brauchtet Ihr 
nicht aufzugeben, da Ihr sie als theoretisches Organ für not­
wendig erach te t Im Gegenteil, eine Zeitung, welche die 
theoretischen Probleme eingehend behandelt sollte gerade 
in der AAU. a l l e n  Mitgliedern zugänglich gemacht werden:

der Bezug dieser müßte obligatorisch sein. Aber es wäre 
dasselbe, • so der „Kampfruf“ mit der JCAZ.“ verschmolzen 
und entweder als „Kampfruf“  oder als JCAZ.“, s ta tt so selten 
als bisher, öfter, gar täglich, herausgebracht würde. Der 
Titel tu t es nicht. Diese jetzige künstliche UmstindHchkeit 
sollte bei Euch gerade und am ehesten verschwinden. Zudem 
läßt Euer Zögern vor der logischen Konsequenz des- Auf­
gehens in eine Sammeiorganisation auf Euer geringes Selbst­
vertrauen schließen! Und dem Vorwurf wollt Ihr Euch doch 
nicht aussetzen. Darum, Genossen, fort mit dem „Dualiaftus“. 
Uns gilt d e r .Monismus“ . — W ir glauben an einen Gott — 
das ist der Mensch! Und der Mensch soll nicht heute den)
— morgen dem — dienen. Heute der P arte i — morgen def 
Gewerkschaft. Nicht — „Gott und dem Mammon“.

Aber ganz abgesehen hiervor, muß ich feststellen, daß in 
Partei und Union bei Weitem nicht die Einmütigkeit herrsch t 
die vorgetioscht wird. Das beweisen gerade die Stellung­
nahme der Gruppen und Bezirke in W estdeutschland u. a . w. 
Ich verw eise nur auf die Frage der Beteiligung an „Proleta­
rischen Hundertschaften“. Ohne alles vorwegzunehmen, ob 
ih r Euch daran beteiligefTkönnt. was ich als von den jeweili­
gen Umstärfden abhängig ansehe, so muß- Ich feststellen, daß 
Eure Stellungnahme In dieser Sache — teilweise — eben 
nicht geschlossen — ganz abwegig — weltfremd — b ar jeder 
Einsicht in die ideologischen Zusammenhänge innerhalb der 
M asse — eine Verkennung jedwelcher realen Tatsache Ist. 
Wenn da wiederum der Genosse Sch. erklärt, der bewaffnete 
Kampf — das aktive Auftreten — die A ktiv ität ginge uns gar- 
nichts an. w ir hätten nur bloße Propaganda zu treiben, bis 
. . .  — Oa bis wann eigentlich,) Genossen? bis wann, auch 
Genosse .Sch.?? — Ich komme aber noch später hierauf zu 
spreohen!) — die Faschisten mit ihrer Konterrevolution küm­
merten uns nicht, so mag das am Ende für einzelne Genossen 
unter Euch — (wie am Ende für den Gen. Sch.) zutreffend 
sein. M i c h  kümmerte das Alles sehr, und m i c h  geht das 
auch alles viel an. Und ich denke — die Genossen und das 
Proletariat (welches bewußte Proletariat der Gen. Sch: doch 
bitte nicht vergessen will!) ~  auch!!! — Also — nach Oen. 
3 d i. — die KAP. und AAU. ètn bloßer Propagandaverein!!! 
W arum nicht Kegelklub mit diskutablen Bierabenden oder 
Jungfemkränzchen!? - - W i r ! ?  . j ,  „ j  j j

Es hat n £ l geheißen, daß KAP. uiid AAU. vorderste  
aktive Kampftrappe des Proletariats sei — sein soHe — und 
sein müsse. Ich habe das nicht vergessen. Aber scheinbar 
andere Genossen haben das. Wenn Ih r Euch auch nicht Sd 
ohne W eiteres den von der KPD. propagierten proletarischen 
Hundertschaften anschließen könnt — und an Arbeiterwehren 
mit den Noskiten. die unter dem Kommando der Gewerk­
schaften stehen, kommt eine Beteiligung für Euch nicht in 
Frage — (aber diese kommt ja — machen w ir uns doch 
nichts vor — auch für die KPDisten nicht in Frage — da 
sorgen d ie VSPD.4*egierungsinstanzen schon vor!!!) — so 
bleibt doch die Frage offen, was Ihr n  tm  h a b t Beiseite

stehen!? — Zusehen — oder eben nach Hause gehen und d en  
Kohl im Blumentopf beackern, damit man keinen auf dem —  
Markt von — (anderen) — kapitalistischen Produzenten kau­
fen braucht, wenn das Proletariat, getrieben von seinen Nö-. 
ten — im Kampfe sich befindet oder sich anschickt in  diesen 
einzutreten, ist denn doch eigenartig für eine Organisation 
die — „vorderste Kampftruppe des Proletariats“  — sein will.
Ist mehr als eigenartig für Oenossen. die sich — „ r r r r e v o ­
lutionäre Kämpfer“  schimpfen! ttir habt doch — und d a s  
wird von Euch ja auch stets und stetig bervorgehoben — b e ­
tont. daß Ihr mit der Gesamtmasse des P ro le taria ts zu 
kämpfen und — z u  r i n g e n  habt. Jawohl, Oenossen: z u  
r i n g e n ! ! !  —  mit ihr zn ringen! Ringen nach Erkenntnis, 
naoh Kraft, die uns befähigt, uns zu erlösen aus de( Knecht­
schaft. die unserer unwürdig. Ringen Im Kampfe. Es gibt 
noch keine abgeschlossene Erkenntnis über die W ahrheit ge­
wisser Dinge, und wenn es eine gäbe, so würde sie einfach 
mit dem „morgen“ überholt sein von neuer Erkenntnis, d ie sich 
als W ahrheit offenbart, oder doch dafür gehalten w ird  — 
wieder, bis zum Morgenden. Also ringen. Oenossen. Ringen 
im Kampi mit der Masse!! Und nicht gHt es, sich loszulösen 
von der Masse und ihrem Suchen in der Bewegung — sich 
daheim gütlich z u  tun und gelegentlich etwas Theoretisches 

a ls  schöngeistiges Dessert vom Stapel zu lassen, um so 
seinen verärgerten Passlvlsmns zu bemänteln. - Offenheit, 

Genossen! Ihr wollt w arten — wie lange wollt Ihr w arten!?
— Bis die Verhältnisse r e i f  sind!? — Aber gerade Ihr be­
hauptet doch dauernd, daß die Venhältnlsse ü b e r r e i f  
seien. Jeden Tag kann das Proletariat in die Aktion eintre­
ten und die Macht übernehmen. Das ist E ure bestimmte Mei­
nung — (w ie die meinige) — Also w artet .Ihr e tw a auf die 
Abstimmung darüber, ob die Masse gewillt ist, in ihrer über­
großen Mehrheit den Kampf zu beginnen? Umstürze, Aktio­
nen des Kampfes gehen nun mal ohne vorherige Abstimmung 
über die Vornahme, oder überhaupt über die Notwendigkeit, 
wie über die Nützlichkeit, zu Sieges- oder Nied erläge-Mög­
lichkeiten. vor sich. Sfe gebären sich aus d er Masse und — - 
„Spontan“ !! Und zum Anfang sind alle Umstürze nichts an ­
deres — Putsche — Provokationen — (nicht agents-provoka- 
tionen) einer bewußten, tatkräftigen Minderheit. Geglückte, 
siegreiche Putsche heißen dann später ..Revolutionen“. Und 
mißglückte, niedergeschlagene Revolutionen heißen später 
.Putsche“. Tatsächlich ist die Revolution eine endlose Kette 
von glücklichen oder unglücklichen R itschen. Und mit dem 
sogenannten „letzteh siegreichen Putsch“ ist die Revolution 
bei weitem nioht abgeschlossen. Da beginnt sie la g e r s t  
eigentlich sich auszuwirken. Und Kämpfe werden noch län­
gere Zeit sein. Notwendig sein. W ir sehen das bei Ruß­
land. W ar der November-Putsch 1918 in Deutschland denn 
eine „Revolution“ !? Eben doch nur ein gelungener Putsch — ' 
wie in Rußland die O k to b e rre v o lu tio n “ Darüber herrscht 
bei uns doch keln^M einungsverschiedenbeit.

Fortsetzung folgt.)
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Die Durchführung des Klassenkampfes verlangt ein ande- 
. .  Hetriebsrätesystem. Sie verlangt die Zusammenfassung 
d S  f t i lS u r ie r  im Betrieb zur Durchführung der Protetari- 
schen Revolution. Und dieses Machtinstrument der 
tarier, diese Betriebsorganisation, wählt sich seine 
nur das zu lenken und durchzuführen haben, w as seine Auf- 
U a g g ä e r  von ihm verlangen. Dieser V ertreter des Prote- 
«o riJ trv an n  iederzeit zurückgerufen und versetzt werden. 
S e t a e i S S h l  isï ^  k S iU lh t i^ je  Buch- und Betriebs­
führung zu überwachen und zu studieren, und damit un*b" 
kömmlich zu werden, sondern die Diktatur des Proletariat^ 
durchzuführen, und nach VenrichtuJ« des Kapitalismus den 
Aufbau einer praktischen Arbeitseinteilung zu fördern. Die 

««Arbeit kann von den Proletariern Jederzeit überwacht

Rätesystem ist ein Mittel * *
Macht des Proletariats, w er dieses M ittel in ein Mittel w r  
■M achter Weiterung des Kapitals umbiegt und dem Proleariat 
dieses Instrument aufzwingt und schmackhaft macht, ist ge­
fährlicher wie der offene Reaktionär, da e r sch* .% .J uv £J‘ 
kennen ist vom Proletariat. Zu diesen gehören aH die Ver­
treter der kommenden .Betriebsrätewählen, von der SPO. bis 
zur KPD. jf

Ms KarasseU

M an 'tu t dem Artikelschreiber vielleicht zu viel f h r e  an. 
wenn man ihm diese kleidsam-heldenhafte Pose glaubt Aber 
das P roletariat der SPD., möge sich einmal überlegen, was 
es mit der Phrase vom „demokratischen Patriotismus auf sich 
hat. Er bedeutet für die Unternehmer, *ur das Kapital die 
pupillarische Sicherheit (Mündeisicherheit), die Arbeiterschaft 
iederzeit mit nationalen Phrasen wieder vor den Karren der 
Industrie spannen zu können — um so sicherer, je tie fe r  
im Dreck steckt. Und bei dem Verzicht auf jedes nicht durch­
aus legale Mittel, den die Gewerkschaften predigen, hat die 
Arbeiterschaft keine Möglichkeit. Folgerungen dem Kapital 
gegenüber durchzusetzen. Ein anderes Vorgehen, selbst^wenn 
es sich nur um die Erzwingung demokratischer Forderungen 
v o r  den gewünschten Diensten handeln wurde, wurden die 
Gewerkschaften sicher als ..Erpressertaktik bezeichnen Das 
Verhalten der industriellen von dem Gesuch bei General De- 
goutte bis zum heutigen Tage, mußte die Arbeiter darüber 
belehren, wie eine z i e l b e w u ß t e  Interessenpohtik aussieht, 
und daß man diese nie mit dem. sondern nur gegen den Klas­
senfeind betreiben kann. , „  „ . A

Aber die politischen Kinder stehen vor dem Karussel und 
staunen den fabelhaften weißen Elefanten an ohne zu m erken 
daß dieses edle Vieh dertelbe angestrichene Holzklotz ist. der 
seit 1914 bei allen Katastrophen trügerisch glitzernd wieder- 
kehrt. -

F* eibt ein so schönes Gedicht von Rainer Maria Rilke 
mi» dem obigen Titel — traumhaft glitzert ein Karussel an

» K S e r » * e .
d t e ,  Z a u b e re r  U r  Kinder« * » .  

•wird man unwillkürlich gemahnt, wenn man heute die 
volten W ort” liest, dte die Sozialdemokratie für die Verrucht- 
K«it «inpr Regierung findet, in der sie nicht mehr vertreten ist. 
^  K r d s i Ä T  altita.orischen K arussel; sehen » I r  inm er 
wieder dieselben alten Holzpferde m itM hien dummen CBas- 

_ d ä h  dann und wann taucht der große weUige- 
vtrichene Holzelefant auf. schön m it schwarzrotgoldener 
Schabracke und glitzernden Phrasen geschmückt — und sein 
Name ist -sozialdemokratischer ̂ ^ t i s n m " .  Und 
Karussel steht der Ausrufer und macht das P. t. mniiKum 
darauf aufmerksam, daß sich nur a u f . d k * ^  * arussel 
allein echte, größte, herrlichste Holzelefant befindet.

lind gerade letzt wieder kann man das herrliche Vieh in 
v o n Ä Ä  Lothar Erdmann hat ein Buch 
über die Gewerkschaften im Ruhrkampfe im Ajdtrage T&nen 
D . a  B. erscheinen lassen. Natürlich singt e i j n  J ^  Tönen 
das Lob dieser Organisationen, die hier als -bevorzugte Teil 
nehmer“ ln erster Reihe standen, geleitet von den  ̂«hohen 
Motiven“ , die in dem Leitartikel des „Vorwärts w ie folgt

^ ^ O ^ d w V s c h e A rb e ite r s c h a f t  hat den Ruhrkam pf«eführt, 
weil" die Einheit des deutschen Staatsw esens «"< Jder deut­
schen Volkswirtschaft und damit die auf ihrer nationalen u e- 
schlossenheit beruhende Machtstellung der ArbeiterbeweKunK
durch den Einbruch der Franzosen
gebiet aufs stärkste bedroht w aren, » e  in der Arbeiterbewe- 
gung lebendige Tendenz, den nationalen Staat, der den Rah­
men bildet für die nationale Volkswirtschah, gegen ZerstJ* 
rung zu schützen, entspringt nicht verschwommenen Gefüh­
len nationalistischer Romantik, sondern sie  entspringt der 
Einsicht, daß d ie dem Wohle der arbeitenden Volksmassen 
dienende A rbe ite rbA /eg^g  untrennbar vwbimden is t m it dw  
einheitlichen VoUwWlrtsCTaft und nur k b e n  «nd erfolgreich 
wirken kann auf der Grundlage des demokratischen nationa­
len Staatswesens.“ -  M ,

Das sind nun freiHch Töne, die wir nicht zum ersten Mal 
‘ hören, und es nur darum angezeigt, sich mit diese/ altbekann­

ten Sache zu beschäftigen, weil der gegenwärtige Skandal 
' der Entschädigungen für die Ruhrindustrie so ein schönes Ge­

genstück da*u .liefert  —' — -
■*—  Wenn dte deutsche ArbeUtersehaft überhaupt aus sich 
'  heraus fähig wäre, das Gesetz von Ursache und Wirkung i“ 

ihrem Tun zü verfolgen, so müßte -----

loMkraflsdie AllUUllctakellen
Die Lnlsenstiddsche Genossenschaftsbank.

war ein altes solides Bankgesdiäft, das mit der OrOnduns ün 
Jahre 1897 einen sehr guten Ruf genoß. Von Staatskrediten 
war die Bank selbstverständlich ausgeschlossen und machte 
in der Inflation bankrott. Zwei Inflationsschieber « ^ r b w i  
die Firma und behielten als D e^m antel die Genossenscham- 
form. Sofort bekam sie vom Staat 5 (fünf) Millionen Gold- 
mark gepumpt. Trotzdem se,bst die ^ o - & n t r a l e  em am t­
liches Institut davor gewarnt hatte! Der H err Dr. Adolf 
Borchard — Vorsitzender des ̂ u fsich tsra ts u. Geschäftsführer 

J i l  einer Person! — Ist „verreist**!! -  ___

Das Landesfinanzamt Groß-Berlin.
Zehn Berliner Zollbeamte. Oberzollinspektoren. Zollsekre­

täre, Zollassistenten sind ihrer Posten enthoben und gericm- 
iiche Untersuchung ggen sie eingeleitet. — Spritschiebereien. 
Bestechungen. _______

„Bergwerks- und Brlkettlerungsgesellschaft.“
J Eine „Gründung“ des Rechtsanwalts am Kammergericht 

Paul Fischer, brachte deshalb viel ein, weil sie nur auf dem 
Papier bestand. Das Schöffengericht Berlin-Schöneberg ver­
urteilte P ischer wegen Betrugs um M Jnlreue zu 1 Jahr u e -  
fängnis. __________

ziplin und haben dieselben Pflichten wie die übrigen Soldaten.
Kommentar überflüssig! , , _ . _____

Das W eltkapital und die Weitbourgeoisie rüsten immer 
schärfer, trotz aller Friedenskongresse und Friedensbeteue­
rungen sozialdemokratischer Kleinbürger.

D e u ts c h la n d s  K re d tth m u e e r .
Auf Veranlassung der deutschen Regierung hat das deut­

sche Generalkonsulat in New York eine 
suchung bei den leitenden Banken veranstaltet, unt festzustel­
len. auf Grund welcher Bedingungen die deutschen Finnen 
Kredite bekommen können. Hierbei ergab s i c h ,  d a ß  d i e  deut­
schen Firmen mit beispielloser Planlosigkeit zu W erk e  
welche die Schwierigkeiten zweoks Erlangung einer Anleihe 
erhöhten. Es kommt nicht selten vor. daß eine und djesefoe 
Bank von einer und derselben FUlpa VQn^d r f T y cg ^& d en en  
Seiten Anträge um Bewilligung einer Anleihe erhalt und 
keine der drei Gesuche in einer solchen Form, daß die Ban­
ken sich ein zuverlässiges Bild über den Stand d ï ^  anleihe­
suchenden Firma machen kann. ~  - .

Man berechnet, daß im Laufe des Jahres l ^ ^ e h t  we- 
niger denn 150 000 Anleihegesuche von deutschen^ Firmen 

nach Amerika gerichtet sind. Es wird h e r v o r : i  
nur solche Gesuche Aussicht auf Bewilligung 1habe* wo man 
damit rechnen kann, daß die Produktivität D euts^lands da­
mit aufgehoben oder die Firmen imstande sind, die R ente juuT  
Amortisation pünktlich aufzubringen

Den 29. Dezember wurde von Krupp 10 Mill. Dollar-An- 
leihe zum Kurse von 99.25 v. H. zu 7 *  v. H. Rente aufgelegt. 
D as ist die erste deutsche Industrie-Anleihe, die seit Been­
digung des Krieges aufgelegt und blieb am selben Tage über-

Die Thyssen-Gröppe sucht eine Anleihe zwischen 10 bis 
20 Millionen Dollar. _

AEG. sucht eine Anleihe in ungefährer Höhe von 24 Mil­
lionen Dollar. • (Politiken. 10. 1. 25.)

Wie b e i ___
Der Kassierer und der Inspektor der spanischen National- 

Telephon-Gesellschaft sind wegen Unterschlagung von mehre­
ren Millionen Peseten verhaftet worden.

n  u n

NORWEGEN.
Der Reichsanwalt hat einen alten Gesetzesparagraphen 

ausgegraben und hat gegen die Führer der KPN- Arbejderparti 
(Tranmäl), gegen die, Komm. Jugend-Organisation Anklage 
wegen Hochverräterei erhoben. W ird das Gericht in Oslo zu 
einer Verurteilung gelangen, so ist die Mitgliedschaft zu einer 
der genannten Organisation gleichgesetzt mit einer Anklage 
wegen Hochverrat. Die Führer sind in Haft genommen. Die 
Storthingsgruppe der KPN. und Arbejderparti droht mit Streik 
im-Parlam ent. Olson von der-JCPfcL und Tranmäl von der Ar­
bejderparti sind hierauf freigelassen, sie sind Mitglieder des 

rsache und Wirkung lirTParlamente. Die anderen brummen weiter,. Nach Berichten 
ihrem" Tun “zü "verfolgen, so müßte man das Erdm ann’sche der syndik. Zeitung in Oslo sind die heiden komm^ Par^e en 
Buch als Propagandamaterial, als eine ..Anleitung zur künfti-1 nicht= me i n e r  einigen Aktion zu bew<egen.;"  eine FSn

Vermeidung von Fehlern“ geradezu in die Hände aller I der Reaktion. Die Zeitung der KPN. sucht vergebens eine Lin 
Arbeiter geben. Denn es Ist für einen auch nur einigermaßen heltsfront zw. KPN.. A P t L m d  der syndihahstischen Landes­
klar denkenden Proletarier schwer denkbar, daß bei der Ne- Organisation herzustellen. Der .Reichsanwalt
benelnanderstellung dieser beiden Dinge — des R u h r k a m p f -  N a m e n  G  r ö n e r richtet seinen Angriff hauptsächlich gegen die
Patriotismus der Gewerkschaften und des Skandals der Ruhr- kommunistische Jugendorganisation, 
entschädigungen — sich nicht jeder gleich ihm sagen wi rd: |  ---------J

P la n  e in e s  d e u tsc h e n  K ohlen-D um ping .
» Von französischer Seite behauptet man. daß das deutsche 

Kohlen-Syndikat zur Zeit einen Dumpingfand sam m elt durch 
dessen Hilfe „freie“  deutsche Kohle auf dem französisch«« 
Markte ausgeboten w erden soll m it der Absicht, der Erstat- 
tungskohle Absatzschwierigkeiten zu bereiten und dam it den 
französischen Staat zu treffen. D . in.

Es wird w eiter behauptet, daß die französische ReKterunK 
den gesamten Kohlenimport unter Kontrolle einer Zeatral- 
instanz stellen will. die den gesamten Kohlemmport überw acht 
und den Verkauf leitet. Der UeberschuB soll in einem P o o l-  
F o n d  gesammelt und an die Käufer verteilt werden. (Poli­
tiken. 8. 1. 25.) ___

A m e r ik a n is c h e  D u m p in g -U n te rsu ch u n g en .
Wie man sich erinnern wird, erweckte in den verschiede­

nen Landen, die Untersuchungen der amerikanischen Behör­
den. die sich berechtigt fühlten, um Dumping zu entgehen, 
Bücher der exportierenden Firmen fremder Lande ru  unter­
suchen. großes Mißvergnügen und stieß in emzeinen Fällen 
auf Widerstand. Wenn eine solche Flrjna sich weigerte, oie 
Geschäftsbücher vorzulegen, so daß die 
sipn Abschriften davon nehmen konnte, so erhielt -diese Firma 
kurzer Hand ein Einfuhrverbot. Hiervon wurde M w h d i e  
deutsche Firma 1. D. Riedei. Abtlg. Tetralin werke, betroffen.
Sitz der Fa. Berlin-Britz. am<M-ikan Be-
Z .  Die Sache ist nun derart geordnet, daß die amerAan He 

hörden die Erlaubnis erhielten. 30 Fakturakopiere abzuschrei­
ben die den Beweis liefern sollen, daß der Exportpreis nicht 
uifter dem Inlands-Verkaufspreise liegt.

hier Ist Ursache und Wirkung. Der Skandal, den die Sozial 
Demokratie jetzt so agitatorisch geschickt ausnutzen wHl, 
wäre ohne ihre eigene Mitwirkung am Ruhrwiderstande gar 
nicht möglich gewesen. Nur ein Unternehmertum, das da

E h e  u n d  S c h e id u n g  in  S o w je tru B la n d .
Die Londoner Zeitung ..Daily Expreß“ bringt über dieses 

Thema einen längeren Artikel eines I h r e r  K orrespondenten aus

HaltetG e n o s s e n !  — ..
S a m m e l t  P r e i i e f o K t  1

An
nicht möglich gewesen. Nur ein Unternehmertum, aa s  aa inem a einen längeren « u h  ,*r-hr
weiß, daß die Arbeiterschaft, im Interesse der nationalen Moskau, der mit dem schönen Satz beginnt, ist leichter, 
Volkswirtschaft“ immer wieder ihr eigenes Fell «um M arkte ln Moskau eine Scheidung zu erlangen, als in London die e r  
tragen wird, darf sich eine derartige Schröptung der natlona- laubnls zu erwirken, einen Hund zu halten. Ihe KheschiietJui g 
len Finanzen Jm  Interesse der nationalen W irtschaft“ eriau-1 Ist In SowjetruBland mit keiner Art von Zeremonie verbünde . 
öen. Natürlich wurde der Karusselelefant auch damals schön Wenn Sie, so heißt es in dem Artikel, wünschen, vor dem Ufr- 
mit allerlei „zielbew ußtem“ Phrasengeklingel aufgeputzt. -  |  setz Mann und Weib zu werden, gehen Sie einfach zur nach 

J U s  bevorzugte, in der ersten Reihe stehende Teilnehmer Zweigstelle der Moskauer Sowjetregistratur der Zivilakte 
an diesem Kampfe forderten die Gewerkschaften daher auch lassen Ihrèn Wunsch zu Papier bringen. Sie sind dann * 
Einfluß auf die Maßnahmen, die in dieser Lage von der Re- heiratet. Es gibt keine demokratischere Einnchtung in >o ) 
gierung ergriffen werden sollten. Sie erklärten, daß sie von I ruBland als das sogenannte Ehekommissariat. . s 
der Regierung Maßnahmen erw arteten, „damit die bei der Wenn Sie eine seiner Zweigstellen M e t e n  haben, ze gen 
politischen Situation entstehenden wirtschaftlichen Folgen und s ie  einem 17 jährigen Mädchen an, daß Sie heirate •
Opfer nicht von den breiten Massen des Volkes allein oder Ohne sich veranlaßt zu fühlen, ihre Z ta rc tta i für einen Augen 
überwiegend getragen werden müssen “ Die Augusttage 1914 blick hinzulegen, zieht sie aus einem jraub fach  ein 
schienen wiederzukehren, schreibt .Erdmann. Der Ruf nach braunes Formular, das außer den gebräuchlichen *oc
einer „nationalen Einheitsfront“  erscholl von neuem und d i e  I u n g e b r ä u c h l i c h e  F r a g e n  enthält, z. By "  ,e °ft waren ̂
bürgerlichen Parteien forderten zu gemeinsamen Kundgebungen verheiratet? W ie wird die Adresse Ihrer Fraui sein, wo 
auf. ,^ b e r  die A rbeiter“ erklärt e r weiter, .kannten diese zusammen oder getrennt eben? W e l c h e n  N a m e n ,  den uer 
trügerischen Melodien und ließen sich nicht von ihnen betören.“ I Frau oder des Mannes wollen Sie künftig annehme . .
Die Gewerkschaften bestimmten die Taktik, mit der sie ihren Pormnlar ist in drei Minuten ausgefullt: es w i r d  u n t  c r jw r  g 
Kampf im Westen zu führen gedachten, selbst; sin lehnten e s | zweier Freunde über die Richtigkeit der AngabenMMnjttg . 
ab. sich diese Taktik vorschreiben zu lassen durch jene „trüge- ein Rubel wird als Taxe auf den Tisch Kelegt. und 
rischen Melodien“. Sie forderten immer wieder einen Ihrer geschlossen. Will man geschieden werden, so geht ma 
Bedeutung als Kampftruppe entsprechenden Einfluß auf die j zu demselben Mädchen mit der Zigarette zur M§dchen
Maßnahmen der Regierung — und dieses gesunde Mißtrauen das gegenseitige Verlangen nach Scheidung aus. Das Made 
sollte durch die Tatsachen sehr bald seine Bestätigung finden, langt dann nach einem grünen ^ jm u la r  ful t desse 

Soweit klingt das alles'fürchterlich energisch. Wenn nunlhelten  aus und setzt zu statistischen Zwecken die 
aber bewiesen werden soll, w as mit diesem Aufwand1 gewerk- dazu: „Unvereinbarkeit der Temperamente Sowietrußland 
schaftlichen Heldenmutes eigentlich erreicht wurde, dann geht Dann zahlt man drei Rubel. Man„  ‘ m 5rauchen 
die Karusselldrehorgel in eine wehmütig-sentimentale Melodie heiraten und sich scheiden lassen, so oft man wtu. 
über. „Behüt dich Gott — es w är so schön gewesen — behüt 1 nicht einmal beide Parteien persönlich *u d'niserklär
dich Gott, es hat nicht sollen se in “ So wird alles Schöne a u f - lnQKt, wenn der «eine eine unterschriebene Einverst 
gezählt, w as von der Sozialdemokratie und den Gewerk- | r ung des anderen mitbringt.
schaften „rechtzeitig gefordert“  wurde, ein neues Reparations-1 _• -------— ------*•
angebot und rechtzeitige Stabilisierung der Währung. Aber I [?|n  A m a z o n e n k o rp s  in  d e n  V eretn iJT \en 
nicht nur, daß diese gemeinsame Sippschaft von Unternehmern j , y Q a  N o rd -A m e r ik a ,
nicht aut den Rat der „wahrhaft Guten“ hörte, nein, nachdem I Prfährt aus Washington, daß vom
zum großen Schmerze der Gewerkschaften erfolgten Ruhrzu-I Eine R adioagenty erW irt Amazonenkorps ins Auge 
sammenbruch Ein. es zum Annrili über. Es b « in g  den Kr ^  ™ “rtkïnischcn Pra»enI w e n n * ^ ? . ^  il.«rische L^xe er.order.ieHm.ch«

an i i i « • i u "  ® • 11
GROSS-BERLIN.

«He Ortsgruppen und EJmetnrfteHeder d ^

bekannt gegeben. Jeder Ort hat einen Delegierten zu senden. 
Als Tagesordnung schlagen wir vor:

1 . Referat über Union und Partei.
2. Bericht aus den Ortsgruppen.
3. Organisatorisches. Regelung der (M stfuPiD^-Ar-

beit. Werbenummern. Heranziehung mpath e
sierender und früherer Genossen.

4. Verschiedenes. *
Der BezIrks-ArbetaauMcta*.

1. A.: Der Obmann.

S ta a te n

„ L 3 n u e s v c r r a i  % * wvw,vo u v o v u i r u u r  ■, v  r j j  *
an  General Degoutte zu wenden, und von diesem Augenblick 
b is  iu  dem heutigen Skandal sieht selbst der „Vorwärts“ eine 
gerade Linie. Trotzdem aber lobpreist er im letzten Absatz 
seines Artikels den „demokratischen Patriotismus", der „turm- 

—hoch über dieser Eigensucht steht“ und „sein Ziel in dar Frei­
heit ‘und Wohlfahrt der arbeitenden Massen des Volkes er­
b lick t“

gefaßt ist. Nacn diesem rian
in det* Falle, wenn es die militärische U g e
ein wichtiger Platz ln allen Zweigen äes Militärdienstes ej

Kera£Set Amazonen sollen eine Sonderform ation bUden und s^ch 
aus Freiwilligen r e k r u t i e r e n  Möglicherweise soll d w O t e  
befehl über diese weiblichen Heere e i n e r  G enerahn übertragen 
werdep. Alle weiblichen Soldaten unterliegen derselben Dis

5, Unterbezirk (Friedrichshain). Freitag, den 13- Fcbruar. 
Mitgliederversammlung an bekannter SteUe Ja g w o rd  K;
1. W irtschaftsgeschithte a s  pro,f "  n ^ f tPn V?llzlhUzes schaft. 2. Bericht. 3. B ezirksangelegenheiten. Vollzamiges
Erscheinen aller Mitglieder ist Pflicht.

_*__ «inenick). Freitag, den 13. Pebruar,
abends 8 Uhr, im alten Lokal. M itgliederversam m lung. Die
Genossen müssen pünktlich und vollzählig erscheinen.

1». und » .  I ta te r teH rt. f r e i t « ,  den « J e b 'u a r ^ b e n d s

- « • w S  5 iS rDie Akkumulation des Kapitals. PjhtfrtHches und v o n n m i- 
ges Erscheinen aller Genossen ist PflichL

Freitag Ä Ä  Ä f f Ä  
W allstraße 6 2 . T h e m a :  Die Entwicklungstendenzen des 
Kapitalismus und die Arbeiterorganisationen.

Aa aUe Gruppe« der KAJD. .
W ir nueben «

-  -R<-“  « S t S f  Ä T K S Ä Ä S - ;Bestedungea aaf dte Februar-Nenemer
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Dortm und, 12. F ebruar (W TB.) 
D as preußische O berbergam t in D ortm und teilt 

m it: Auf d er Zeche „M inister Stein“  in Dortmund 
hat sich gestern , abends gegen 8 Uhr, eine folgen­
schw ere Explosion ereignet. Sie hat an Opfern 
138 Tote und 8 V erletzte g e fo rd e r tr  Z u rze it Don­
nerstag , 3_Uhr, sind außer den  V erletzten 9J}»Jote 
geborgen. An die übrigen V erunglückten, d ie zweifel­
los to t sind, ist noch nicht heranzukom m en. Die 
Explosion ist entstanden im Südostfelde d er Schacht­
anlage 3 und hat zw ei Bauabteilungen in M itleiden­
schaft gezogen. Es w erden hier v ier Flöze d er m itt­
leren Fettkohlenpartie gebaut. Drei w eitere Flöze 
stehen in Vorrichtung. Explosionsherd und Explo­
sionsursache können noch nicht festgestellt w erden, 
da die Baue wegen d e r vorhandenen zahlreichen 
Brüche noch nicht sämtlich befahren w erden  konnten. 
Es ist das größte G rubenunglück seit d er R adboder 
K atastrophe im Jahre  1909. —- .

Genosse S tetterm ann, d e r  an  den B ergungs­
arbeiten von 8 *  U hr abends bis 11 U hr heu te ' vo r­
m ittag teügenomrtten hat, b e r ic h te t die R ettungs­
arbeiter hätten  gegen s to ß e  Schw ierigkeiten zu 
kämpfen. Durch die ungeheuren B ruchstellen w ür­
den die Bergungsarbeiten und d e r T rahsport d er 
Opfer erschw ert. An Seilen w urden die T oten  von 
den durch die Explosion zerstö rten  Ausbruchstellen 
herausgeholt. Die W agen sind an  verschiedenen 
Stellen hoch aufgetürm t. Z w ischen den Trüm m ern 
liegen die Leichen. In F löz. Rudolf w u rd en -v ö n  
R ettungsm annschaften gegen 4 U hr m orgens 17 
Mann geborgen, un ter ihnen d e r B etriebsrat Karl 
O tt. Durch Aufschriften bekundeten dieselben, daß 
sie um 11 U hr noch gelebt haben. Die e rs te  Auf­
schrift lautet:

„ E s  i s t - f 0 ^  U h r, w ir  sind  17 M ann. 2 haben  
abgebau t. E s blieben n u r noch  15. K arl O tt.“

D ie z w e ite  A ufschrift h a t fo lgenden  W o rtla u t: 
„ J e tz t  is t e s  11 U hr, w ir  w isse n ó itis  n ich t m ehr 

zu  helfen. K arl O t t “  T T

E ine a n d e re  A ufschrift a n  e in e r  L a tte  lau te  t i  
„ E s  is t 10 U hr. W ir  leben  noch.“

W ie  d ie  V ersch ü tte ten  d u rch  F in g erze ig e  v e r ­
such ten , ih re  R e ttu n g  zu  e rle ich te rn , g eh t a u s  fo lgen­
d e r  A ufschrift h e rv o r :  „ W ir  sind  neun  M ann.“  D azu 
ein  P feil in  d e r  R ich tung  b e rg a b  n ach  d e r  zw eiten  
S oh le  zeigend» ;

D ie cech s U eberlebenden . v o n  d en e n  h e u te  noch 
n ach träg lich  e in e r  g e s to rb e n  i s t  w u rd e n  sc h w e r  b e ­
tä u b t aufgefunden. E r s t  d e n  u n g eh eu ren  A nstren -


